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Vorwort. 

Wie das Unterrichts- und Erziehungswesen für Vollsinnige über- 
haupt, bietet auch das Gebiet des Taubstummenbildungswesens zahlreiche 
wichtige Probleme, deren Lösung teils auf dem Wege des Experimentes 
zwecks möglichst naturgemäßer Ausgestaltung der Methode, teils auf 
dem der Statistik zur Reorganisation der Einrichtungen zu erfolgen 
hat. Eine Reihe methodischer und organisatorischer Streitfragen be- 
schäftigte seine Vertreter im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts; mit 
einer der nicht zum Austrag gekommenen, der Trennungsfrage, 
wird sich der Anfang unseres Jahrhunderts zu befassen haben. Sie, an 
deren Lösung in dankenswerter Weise — zumeist zugunsten einer 
Trennung der partiell Tauben von den übrigen Taubstummen — sich 
auch erstmals eine größere Anzahl hervorragender Ohrenärzte beteiligte, 
gab vornehmlich Anregung zu dieser auf dem Boden der Statistik be- 
arbeiteten Studie; ihre Ergebnisse sind für den Verfasser insofern eine 
Genugtuung, als die von ihm seit Jahr und Tag hinsichtlich der Art 
der Trennung für Baden vertretenen Anschauungen auch durch sie ihre 
Bestätigung erfahren. 

Zwar wurde mit Errichtung der Taubstummenkurse zu Heidelberg 
— Oktober 1902 — auch in Baden eine Absonderung der mit umfang- 
reichen Hörresten ausgestatteten Zöglinge zwecks Sonderunterrichts 
versucht; daß der Umfang des Hörrestes allein jedoch nicht Maßstab 
für die Ausscheidung der zu einem solchen Unterricht geeigneten Schüler 
sein kann, beweisen verschiedene der unsern beiden andern Taubstummen- 
anstalten in den letzten Jahren direkt oder indirekt zugewiesenen Zög- 
linge mit umfangreichen Hörresten, ja selbst normalem Gehör. 
Sofern die Kinder des Heidelberger Instituts nach bestimmten Rück- 
sichten auserlesen sind, die für die beiden andern Anstalten bisher nicht 
maßgebend waren, konnte von ihrer Einbeziehung in diese Statistik 
Umgang genommen werden, dies um so mehr, als es sich hierbei bis zum 
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Jahre 1903 nnr um acht Zöglinge — einschl. eines Entlassenen — 
handelte, deren Begabungs- und Gehörsverhältnisse die Endergebnisse 
dieser Arbeit nicht oder doch nur unbedeutend zu beeinflussen vermocht 
hätten. 

Es steht ohne Zweifel zu erwarten, daß, nachdem in Baden nun 
Schulzwang für nicht vollsinnige Kinder eingeführt und der von Ange- 
hörigen, Kreisen oder Gemeinden jährlich zu zahlende Verpflegungs- 
kostenbeitrag von 300 auf 210 Mk. für Badener herabgesetzt wurde, 
andrerseits auch das Interesse der Angehörigen und Gemeinden an der 
Ausbildung dieser ihnen sonst später zur Last fallenden Kinder sich 
wesentlich hob, in der Folge auch den badischen Taubstummenanstalten 
mehr als bisher Sprachgebrechliche, Hörstumme und Schwerhörige zu- 
geführt werden. Die Errichtung staatlicher Anstalten oder 
Kurse für diese Kinder ist mit Rücksicht auf ihre große 
Zahl unabweisbares Bedürfnis. — 

Da die nachfolgende Arbeit die statistischen Verhältnisse der Zög- 
linge eines bestimmt abgegrenzten Zeitraumes behandelt, dürfte der 
Umstand, daß sie bereits vor länger denn Jahresfrist abgeschlossen 
vorlag, doch jetzt erst zur Veröffentlichung gelangt, ihren Wert nicht 
beeinflussen. 

Es ist mir angenehme Pflicht, auch hier dem indessen leider ver- 
storbenen Herrn Rektor Härter in Meersburg und Herrn Rektor Zamponi 
in Gerlachsheim, jetzt in Meersburg, für die freundliche Überlassung des 
Materials und die von ersterem in einzelnen Fällen bereitwilligst ge- 
gebene, weiter notwendig gewordene Auskunft herzlichen Dank auszu- 
sprechen, nicht zum letzten auch dem Herausgeber der „Pädagogischen 
Monographien^, Herrn Universitätsprofessor Dr. Meumann in Münster 
i. W. — 

Mit Befriedigung dürfen wir heute in Baden darauf zurückblicken, 
daß eine Reihe der auch meinerseits 1896 erhobenen Forderungen — 
Einführung des Schulzwangs, gesetzliche Festlegung achtjähriger Bildungs- 
zeit, Gründung eines Hilfsvereins für badische Taubstunmie, Einführung 
einer allgemeinen Reichsstatistik für Taubstumme u. a. — ihre Erfüllung 
gefunden haben. Es läßt dies die Hoffnung zu, daß auch die hier aas- 
gesprochenen Forderungen seitens der maßgebenden Behörden wohl- 
wollender Prüfung unterzogen und möglichst baldiger Erfüllung ent- 
gegengefuhrt werden zum Segen unsrer unglücklichen Viersinnigen, zu 
Nutz und Frommen aller gehör- und sprachleidender Kinder unseres 
Landes. 

Gerlachsheim, im August 1907. 

Georg Neuert. 
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Ein frischer Hauch durchweht zur Zeit das badische ^^hulwesen, 
sich bemerkbar machend im Bestreben der maßgebenden ÄehSlpden um 
den weitern Ausbau der Hoch- und Gelehrtenschulen sowohl '••flie: be- 
rufen sind, ihren Besuchern eine universelle Bildung zu vermitteln ^..Ws 
hinab zu den Heil- und Pflegeanstalten für Idiotische , denen der prtv . 

mitivste Unterricht das bescheidenste Geistesfünkchen zur kleinen Gel-/.-' 

• 

stesflamme zu entfachen versucht. Mit den organisatorischen Maßnahmen 
in den eigentlichen Schulanstalten geht Hand in Hand eine Revision der 
Schulordnungen, der Lehrpläne und Lehrbücher; nach der bereits er- 
folgten Veröffentlichung der Lehrpläne der hohem Unterrichtsanstalten 
steht zu erwarten, daß demnächst — und zwar nach Inkrafttreten des 
neuen Elementarunterrichtsgesetzes *) — ebensolche für die Volksschule 
zur Einführung gelangen. 

Auch auf dem Gebiete des badischen Taubstummen- und Blinden- 
bildungswesens macht sich jener Zug recht kräftig fühlbar: nachdem 
im vorigen Jahre das unterm 11. August 1902 erlassene Gesetz über 
den Unterricht und die Erziehung nicht vollsinniger Kinder in Kraft 
getreten ist, das Taubstummen und Blinden den Segen einer achtjährigen 
geordneten Bildungszeit und Schulzwang brachte, steht in Aussicht, daß 
in nicht zu femer Zeit auch eigene Lehrpläne für die dem Unterricht 
und der Erziehung dieser Kinder dienenden Anstalten erscheinen werden. 

Es ist wohl ungleich schwieriger, für Schulanstalten, zu deren Besuch 
ein allgemeiner Zwang herrscht (Volksschulen, Taubstummen- und Blin- 
denanstalten etc.) zweckdienliche Unterrichtspläne aufzustellen, als für 
jene (Mittelschulen etc ), deren Besucher an sich schon eine Auslese dar- 
stellen, deren Besuch ein freiwilliger ist und aus welchen Schüler mit 
ungenügender Begabung und Leistung jederzeit aus- resp. zurückge- 
wiesen werden können. Die Klagen über mangelhafte Unterrichtserfolge 
stammen deshalb auch in erster Reihe aus den erstgenannten Schulan- 
stalten, und sie einzuschränken oder möglichenfalls ganz abzustellen, 
wird erst dann gelingen, wenn die Schüler allgemein einen ihrer Be- 
gabung und Leistungsfähigkeit entsprechenden, nach Methode und Ziel 
diesen angemessenen Unterricht erfahren dürfen. Dies wird sich vor- 
läufig jedoch nur dort ohne größere Schwierigkeiten erreichen lassen, 

1) Vom 18. August 1906, das mit Beginn des neuen Schuljahrs, 1. April 1907, in 
Wirksamkeit tritt. 

Pädagogische Monographien, IV. Band. 1 
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wo der gesamte örtliche 'Schulunterricht unter einheitlicher Leitung 
steht, nach einheitlich^ Trennungs- und XJnterrichtsprinzipien erteilt, 
sowie über die n<7tweridige Anzahl Schüler zur Bildung entsprechender 
Gruppen (KlasöfsjT'tind eine genügende Zahl geeigneter Lehrkräfte ver- 
fügt werden .'.fcain. Nach Lage der Verhältnisse haben die größeren 
Städte deshalb die meiste Aussicht auf Verwirklichung dieses Ziels; 
einen pjcfrerfichen Beleg für die Möglichkeit der Durchführung einer 
derartjgfßäa Organisation bietet das vielangefochtene und vielgepriesene 
MafliiEelmer Schulsystem, dessen Schöpfer und energischer Vertreter, 
Äi&^t'schulrat Dr. Sickinger, durch Wort und Schrift seinen Bestre- 
•.*;.t)Ungen allgemeine Anerkennung zu schaffen versucht und sie erfreu- 
licherweise auch immer mehr findet. 

Der hier herrschende Grundgedanke , jed«n Schüler einen seiner 
Individualität, vornehmlich seiner Begabung angemessenen, in erster 
Linie auf das praktische Leben Rücksicht nehmenden und darum be- 
sonders das Schwachbegabte Kind vor allem unnötigen Ballast bewah- 
renden Unterricht zu vermitteln, hat wohl in gleicher Weise, ja viel- 
leicht mehr noch als bei Vollsinnigen, Berechtigung in seiner Anwendung 
auf die Zöglinge der Taubstummenanstalten. Seit langen Jahren be- 
gegnet man auch hier der ständigen Klage über unbefriedigenden Unter- 
richtserfolg bei vielen Kindern, und in zahlreichen Vorträgen und Ab- 
handlungen, seitens Einzelner und großer Versammlungen wurden die 
mannigfachsten Maßnahmen für eine Beseitigung jenes Mißstandes ven- 
tiliert. In erster Reihe stand hierbei immer die Forderung einer Tren- 
nung nach Begabung; sie wurde auch dann nicht zurückgedrängt, als 
im letzten Jahrzehnt eine andere — Scheidung nach Hörresten — mit 
ihr in scharfe Konkurrenz trat. 

Zu den ersten , welche die Trennungsfrage bei Taubstummen zum 
Gegenstande öffentlicher Beratung machten und sie im Sinne einer Schei- 
dung nach Begabung entschieden, gehörte die Versammlung württem- 
bergisch-badischer Taubstummenlehrer (1864). Durch eine 1864 er- 
schienene Broschüre , die den hochverdienten ehemaligen Lehrer und 
Leiter des Dresdener Taubstummeninstituts, Hofrat Stötzner, zum Ver- 
fasser hat, wurde die Frage der Trennung nach Befähigung und der 
Errichtung besonderer Schulen für Schwachsinnige allgemein aufgeroUt und 
der erste Anstoß zur Einrichtung von Hilfsklassen gegeben, in welchen 
heute mehr als 17000 Schüler unterrichtet werden*). Söder, Frese, 
Streich, Schibel, Walther, Vatter, Ziegler, Gutzmann, Heidsiek, Weiß- 
weiler, Röntgen, Werner, Finckh, Stelling, Kuli (in „Eos" 1905) u. a. 

1) Unmittelbar vorher, 1863, hatte der Direktor der Idiotenanstalt zu Möckem bei 
Leipzig, Dr. Kern, die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Schwachbegabten gelenkt. 
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traten für Trennung der Zöglinge in Taubstummenanstalten nach Be- 
gabung ein, und eine Reihe von Versammlungen und Kongressen sprach 
sich zu ihren Gunsten und gegen eine Trennung nach Hörresten aus. 
Letztere fand ihre Vertreter ärztlicherseits in Bezold, Passow, Denker, 
Pluder, Schwendt, Wagner u. a. ; von Taubstummenlehrern traten be- 
sonders für sie ein Koller, Holler, Brohmer, Kühling, Kroiß ; desgleichen 
befürworteten Lehfeld, Bürklen, Brunner in Osterreich den Hörunterricht, 
ohne prinzipiell eine Trennung nach Hörresten zu verlangen. Auch 
einzelne Versammlungen deutscher Taubstummenlehrer sprachen sich 
für Einrichtung bezw. Fortsetzung des Hörunterrichts aus zu dem 
Zwecke, ein sicheres Urteil über seinen Wert zu gewinnen. 

Praktische Durchführung fand die Trennung nach Begabung bisher 
in Dänemark, Schweden, Norwegen, der Schweiz (Turbental), sowie an 
einzelnen großen deutschen Anstalten, so Katibor und Breslau, deren 
hohe Aufnahmen sie leicht ermöglichten^). — 

Während Angaben über die Gehörsgrade der Zöglinge in fast jedem 
Jahresberichte der Taubstummenanstalten und in jedem größern , auf 
Taubstumme bezüglichen medizinischen Werke zu finden sind, mangeln 
solche über die Begabung fast durchweg; auch die Zahl veröffentlichter 
statistischer Arbeiten darüber, die sich als brauchbare Unterlagen bei 
der Trennungsfrage erweisen würden, scheint eine ziemlich spärliche zu 
sein. Stelling gibt im Rahmen seines Reiseberichts (die Erziehung 
der Schwachbegabten und schwachsinnigen Taubstummen etc. 1903) über 
die dänischen und norwegischen Anstalten folgende Zusammenstellung 
über die prozentuale Stärke der einzelnen Gruppen: 

für Dänemark: uneigentliche Taubstumme 25 Proz., für A- und 
B- Abteilungen (Lautsprache) taugliche 55—57 Proz., für C- Abteilung 
(Schriftsprache) 18 — 20 Proz.; für Norwegen: 75,9 Proz. für Laut- 
sprachmethode, 18,7 Proz. für Schriftmethode, 5,4 Proz. für Zeichen- 
methode; die Zahl der Bildungsunfähigen oder für Taubstummen -An- 
stalten nicht geeigneten, hier bereits zum Abzug gebracht, berechnet er 
auf 10 Proz. Es muß dahingestellt bleiben, ob die ersteren Sätze nur 
den prozentualen Durchschnitt der für eine gewisse Methode geeigneten 
Zöglinge darstellen oder gleichzeitig — von A ab — als Durchschnitts- 
satz für die Begabung gelten können. In einer in der Julinummer 1903 

der „L'Educazione dei Sordomuti" erschienenen Arbeit von Ed. 
__^.^.^-^_— ^— — .^-— ' 

1) Wie einer vor kurzem als BeUage zum 4. Programm der Hildesheimer Taub- 
stummenanstalt (1906) erschienenen interessanten Arbeit von C. Bodensiek zu entnehmen 
ist, besteht Trennung nach Begabung in einer größern Anzahl preuß. Taubstummenanstalten. 

Ebenso ist Scheidung nach geistigen Fähigkeiten und Einrichtung von A-B-C-Klassen 
auch in Dresden und Leipzig durchgeführt. Cf. Bl. f. Tbstbldg. 1906 S. 353). 

1* 
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Drouots „Der geistige Zustand der Taabstummen" wird auf zwei Ver- 
öflFentlichungen Dalbiats in der „Revue philantropique" (1901) hin- 
gewiesen, nach deren Zusammenstellung sich für die verschiedenen Grade 
der Intelligenz Taubstummer folgende prozentualen Verhältnisse eriüeren 
ließen: gute und sehr gute Veranlagung zeigten 10 Proz. , mittlere 
20 Proz., geringe 30 Proz., Halbidioten, Imbezille waren 35 Proz., 
Kretins B Proz. Dalbiat selbst setzt in einer zweiten Arbeit den für 
die beiden letzten Kategorien konstatierten Satz von 40 Proz. auf 30 
herab. Vallade-Gabel gibt den Satz der Schwachbegabten Taubstummen 
auf 50 Proz. an, die er aber bei weitem nicht vom Unterricht ausge- 
schlossen wissen will *). Die für Baden festgestellten Ergebnisse 
weichen von diesen Berechnungen zum Teil stark ab. — 

Die nachfolgenden Untersuchungen sollen die statistische Unterlage 
dafür bieten, inwieweit eine Sonderung der badischen Zöglinge statt- 
finden kann, stattzufinden hat und nach welcher Richtung sie vorzu- 
nehmen ist. Zunächst aber sei noch ein kurzes Wort über die Samm- 
lung des Materials erlaubt. 

Die allgemeinen persönUchen und anamnestischen Angaben sind den 
nach den Fragebogen gefertigten Auszügen der Exspektantenlisten, die 
Angaben über Begabung den Notenlisten, die über die Gehörsgrade den 
Jahresberichten entnommen. Zur Untersuchung gelangten sämtliche an 
beiden Anstalten seit Beginn des Jahres 1888 bis inkl. der 1903 ange- 
meldeten und eingetretenen Zöglinge ; ihre Zahl betrug 558. Maßgebend 
für diese Begrenzung der Zahl der Fälle war für den Verfasser die 
Absicht, nur Kinder zur Untersuchung heranzuziehen, die er ihrer 
weitaus größten Mehrzahl nach während seiner unterrichtlichen Tätigkeit 
an den Anstalten Meersburg und Gerlachsheim resp, gelegentlich seiner 
alljährlichen Besuche an ersterer Anstalt persönlich kennen lernte und 
über deren Verhältnisse er sich in jedem einzelnen, nicht genügend ge- 
klärten Falle durch Nachfrage bei den Herren Vorständen oder Kol- 
legen orientieren konnte. 

In der ferneren Absicht, die Verhältnisse aller den Anstalten zu- 
geführten Kinder zu untersuchen, wurden auch jene Zöglinge in die 
Statistik einbezogen , die nach längerem oder nur ganz kurzem Ver- 
weilen in der Anstalt ihrer Bildungsanfähigkeit und oft damit verbun- 
denen Unreinlichkeit wegen entlassen werden mußten; denn nur durch 
deren Einbeziehung konnte sich ein objektives Bild darüber ergeben, 
mit was für Kindern sich die Lehrer zu befassen hatten. 

Die Beurteilung der Begabung und Bildungsfahigkeit überhaupt der 
Zöglinge durch die Lehrer weicht wesentlich ab von der durch die 

1) cf. Bl. f. Tbstbldg. 1904 Nr. I. 
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Arzte in den Fragebogen gegebenen ; es zeigte sich, daß die kurze Un- 
tersuchungs- und Beobachtungszeit bei der Vorstellung in den meisten 
Fällen sich als ungenügend erwies, um ein einigermaßen zutreffendes 
Urteil über den geistigen Zustand des betr. Kindes abzugeben; zur 
statistischen Verwertung waren diese Angaben deshalb auch völlig un- 
brauchbar. In sehr großer Zahl waren die untersuchten Kinder, wohl 
beeinflußt durch die Mitteilungen der Angehörigen , die , wie sonst , so 
auch hier, jede Handlung, jedes Begehren ihres Kindes als Ausfluß 
einer ganz besonders hohen Stufe der Intelligenz desselben auflFaßten, 
durchweg zu günstig prädiziert; in einzelnen Fällen mag das Urteil 
wohl auch durch die Unbekanntschaft des Arztes mit Zweck und Ziel der 
Anstalten, als welche seinerseits wahrscheinlich nur die Unterbringung 
und Verpflegung dieser Kinder als Aufgabe der Institute erachtet 
worden war, veranlaßt sein. 

Wenn manche der Kinder nach mehrjähriger Ausbildungszeit in den 
Listen den Entlassungs vermerk : „nicht weiter bildungsfähig*' tragen, so 
ist derselbe jedenfalls nicht immer dahin zu verstehen, daß eine fernere 
unterrichtliche Einwirkung auf das Kind völlig aussichtslos gewesen 
wäre, als vielmehr nach der Richtung zu deuten, daß eine weitere er- 
folgreiche Teilnahme am Unterricht mit normalbegabten ausgeschlossen, 
ein Sonderunterricht aber nicht möglich war. — 

Die Ergebnisse jedes größern Abschnittes sind in einzelnen Sätzen 
zusammengefaßt, die z. Tl. nur eine sich aus den Untersuchungen er- 
gebende statistische Bestätigung längst bekannter Tatsachen sind, zum 
andern aber Ansichten vertreten, die sich als Ergebnisse speziell dieser 
Statistik feststellen ließen und über deren allgemeine Richtigkeit erst 
weitere statistische Untersuchungen zu entscheiden haben werden. — 

A. Die Begabung der Zöglinge. 

Vorbemerkung. Bei Beurteilung der Zöglinge der badischen 
Taubstummenanstalten Gerlachsheim'und Meersburg nach ihrer Begabung 
fand bisher die an den badischen Volksschulen gebräuchliche Notenskala 
entsprechende Anwendung '). Es wurden darnach die Schüier hinsichtlich 
ihrer Auffassungs f ähigke it und Gesamtleistung^) beurteilt 

1) Nach der Vollzugs Verordnung vom 9. Juni 1904, betr. die Durchführung des Ge- 
setzes vom 11. Aug. 1902, ist nach § 7, Abs. 3 fernerhin für die Zensur die Notenfolge 
für Mittelschulen maßgebend, wobei Zvischennoten nicht mehr zulässig sind. Dieselbe 
setzt für Leistungen fest: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = ziemlich gut, 4 == hinlänglich, 
5 =r ungenügend, 6 = ganz ungenügend. 

2) Eine genaue wissenschaftliche und allgemein anerkannte Bestimmung des Begriffs 
„Begabung" fehlt nocli. Vergl. auch den Vortrag Prof. Dr. Meumanns auf dem Kongreß 
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als sehr gut (1), sehr gut bis gut (1V«)> g^t (2), gut bis ziemlich gut 
(2V2), ziemlich gut (3), ziemlich gut bis hinlänglich (872), hinlänglich (4), 
hinlänglich bis ungenügend (4V»), ungenügend (5) beanlagte Kinder. 
Während als sehr gut begabt kein Zögling inbetracht kam, wurde nur 
ein einziger mit der Note IV« eruiert, der, um seinethalb keine Sonder- 
kolonne führen zu müssen, der Rubrik der Gutbegabten eingereiht 
wurde. 

Die Anwendung vorstehender Skala kann nach persönlichen Beobach- 
tungen des Verfassers während seiner Tätigkeit an beiden Anstalten 
als übereinstimmend bezeichnet werden. Die bei Beurteilung im ein- 
zelnen Falle möglicherweise, ohne subjektive Absicht des Lehrers fest- 
gelegte höhere oder niedere Note, die wohl selten um mehr als V« Grad 
schwankt und jedenfalls den Unterschied zwischen normal- und schwach- 
begabt, weil auf langer, meistens mehrjähriger genauer Beobachtung 
ruhend, selten berührt, muß, wie sonst, so auch hier in der Gesamtzahl 
der Fälle als ausgeglichen angesehen werden; denn noch fehlt — und 
wird wohl immer fehlen — der Apparat, der eine genaue Messung der 
Begabung ermöglicht. 

Da die Frage der Trennung der Zöglinge nach Begabung bezw. 
Gehörrest zugleich Gegenstand der Erörterung sein soll, wurde ver- 
sucht, die Kinder in bestimmte Gruppen einzuordnen. Mit Rücksicht 
auf Begabung weist deshalb jede Tabelle am Schlüsse drei Gruppen 
auf, deren 

erste die als normalbegabt bezeichneten Zöglinge mit den 
Noten 2, 27«, 3 umfaßt, während in der 

zweiten die Kinder mit 3^2, 4, 4V2 als schwachbegabt ein- 
gereiht, der 

dritten die bildungsunfähigenmitderNoteBzugewiesen wurden. 

Dieser Gruppierung liegt der Gedanke zugrunde, daß mit Rücksicht 
auf Begabung überall mindestens eine Zweiteilung nach Normal- und 
Schwachbegabten stattfinden sollte und wohl auch könnte, mit der Note 
ungenügend bezeichnete Zöglinge aber einer Idiotenanstalt zu über- 
weisen wären. Für letzteres spricht zunächst der rein humanitäre Ge- 
danke, daß für sie in den weitaus meisten Fällen dort weit besser ge- 
sorgt ist als bei ihren Angehörigen, zum andern aber auch die ev. 
Möglichkeit, daß bei einzelnen in unterrichtlicher Hinsicht vielleicht 
einige, wenn auch nur höchst bescheidene Erfolge sich erzielen lassen 
könnten *). 

fiir Kinderforschung etc. in Berlin (Okt. 1906) über : „Die wissenschaftliche Untersuchung 
der Begabungsunterschiede der Kinder und ilire praktische Bedeutung". 

1) Es scheint, daß, nachdem für Blinde und Taubstumme in Baden aufgrund des 
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Die Anordnung der Tabellen ermöglicht es ferner, auch für den 
Fall einer Dreiteilung nach gut = (2, 27«), mittelmäßig = (3, 372) und 
Schwachbegabten (4, m^) die Resultate rasch abzulesen, bezw. ohne 
Mühe zusammenzustellen^). 

Sämtliche Noten für Begabung sind den Notenlisten der genannten 
Anstalten entnommen , wobei in jedem einzelnen Falle die zuletzt ein- 
getragene als maßgebend erachtet wurde. 

Inwieweit der Forderung einer Trennung nach Begabung für Baden 
Berechtigung zusteht, erweist sich aus folgender Statistik. Von Vor- 
schlägen für eine praktische Lösung der Frage konnte, als nicht direkt 
im Sinne dieser Arbeit liegend, hier Umgang genommen werden. 

A. Nach dem Anstaltsorte. 

a. Gerlachsheim. 

Sowohl an dieser wie an der Meersburger Anstalt waren unter den 
drei Abschnitten Begabung, Gehörsgrad und Begabung und Gehörsgrad 
zunächst auch für jedes Geschlecht gesondert die Ergebnisse 
tabellarisch zusammengestellt und prozentaal berechnet worden. Da 
wohl aber nur bei einem kleinen Kreis für diese Feststellungen, die 
den Umfang der Arbeit ziemlich erweitert und ihre Drucklegung, der 
dabei notwendigen Tabellen wegen, wesentlich verteuert hätte, sich In- 
teresse zeigen dürfte, wurde von Veröffentlichung der letztern Umgang 
genommen und nur das Wichtigste aus dem Texte geboten. Doch er- 
möglicht die Art der Aufstellung der Tabellen I, II, XI, XII, XVI, 
XVIII durch Einzelangabe der Fälle für beide Geschlechter jederzeit 
ohne größere Mühe eine prozentuale Berechnung der Ergebnisse hin- 
sichtlich des Verhaltens derselben nach Begabung etc. an jeder Anstalt. — 

Unter den innerhalb der letzten 16 Jahre (1888—1903) an der Ger- 
lachsheimer Anstalt angemeldeten und aufgenommenen 276 Zöglingen 
fanden sich 163 Knaben und 113 Mädchen. 27 Proz. aller zeigten gute 
Begabung ; 62 Proz. konnten als normalbegabt bei einer Trennung nach 
Begabung für Kormalunterricht in Frage kommen, während 30 Proz. 
einer Anstalt für Schwachbegabte überwiesen, 8 Proz. wegen Bildungs- 
unfähigkeit aber hätten entlassen werden müssen. 

Gesetzes vom 11. August 1902, betr. den Unterricht und die Erziehung nicht vollsinniger 
Kinder, Schulzwang ausgesprochen worden ist, nun auch ein Zwang zur Unterbringung 
epileptischer, idiotischer etc. Kinder in geeignete Anstalten ausgeübt werden soll. £in 
dahingehender Antrag der bad. Kreisausschüsse liegt nach einem Zeitungsberichte be- 
reits vor. 

1) In Dänemark und Norwegen ist eine Scheidung in A-, B-, C- und D-AbteUungen 
übUch. 
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TabeUc I*). 

Die Zöglinge der Grerlachsbeimer Anstalt nach Begabung, Geschlecht 

and Entstehung ihres G-ebrechens. 



Be- 


kongenital 


akquiriert 


? wie erworben 


Sa.all.Gerl. 
Zöglinge 




gabung 


M 


K. 


zus. 


in% 


M. 


K. zus. 


in^ 


M. 


K. 


zus. ;in 0/0 

1 1 


aber. . .0; 




2 


9 


11 


20 


7 


24 32 56 


20 










76 ; 27 
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2V« 


3 


8 


11 


4 


ll| 15 26 


9! 


— . 


— 




37 13 


—173—627, 


3 


5 


13 


18 


7 


20 20 40 15) 


1 


1 


2 ! 1 


60 22 




3^2 


1 


3 


4 


1 


7 6 


13 1 5 


— 


1 1 1 





18 1 7 


1 


4 


5 


7 


12 


4 


16 14 


30 


11 


— 


5 1 5 


2 


47 I 17 


= 81=30«»« 


4V« 


2 


6 


8 


3 


2; 6 


8 


3 


— 


""" 1 


16 6 




5 


1 


4 


5 


2 


4, 6 


10 


4 


2 


5 j 7 2 


22 8 


= 22= 8<»„ 


Sa. 


26 


521 


78 


28 


84| 


99| 


183 


67 


3 


12 1 


15 


5 


276 100 





67 Proz. = Va aller Zöglinge dieser Anstalt hatten ihr Gebrechen 
akquiriert, bei 5 Proz. war unsicher, in welcher Weise das Blind zn 
demselben kam ; möglicherweise handelte es sich hier in einzelnen Fällen 
um akute Krankheitsprozesse im frühesten Kindesalter, deren Verlauf 
sich der Beobachtung entzog. Die größte Grruppe mit 44 Proz. bil- 
deten die Normalbegabten mit erworbenem Defekt. Den höchsten Pro- 
zentsatz unter den einzelnen Begabungsstufen erreichten die Gatbe- 
gabten mit erworbener Anomalie (20 Proz.). — 

Unter den 113 Mädchen dieser Anstalt konnten 73 = 65 Proz., 
unter den 163 Knaben 100 = 61 Proz. festgestellt werden mit nor- 
maler Begabung (2, 2V2, 3) ; schwachbegabt resp. bildungsunfähig zeigten 
sich unter ersteren 29 resp. 6 Proz., unter letztern hingegen 30 resp. 
9 Proz. Mädchen und Knaben der Gerlachsheimer Anstalt weisen 
darnach eine fast gleiche Durchschnittsbegabuug auf mit geringem Über- 
wiegen der bessern Begabung unter den Mädchen, die somit, wie ein 
Blick auf spätere Tabellen lehrt, das größte Kontingent zur Gruppe 
der Normalbegabten in Baden überhaupt stellen. 

Bei beiden Geschlechtern bildeten an dieser Anstalt die Normal- 
begabten mit akquiriertem Gebrechen die umfangreichsten Gruppen, und 
zwar fielen unter den Mädchen 55 = 60 Proz. dieser, unter den Knaben 
67 = 40 Proz. ihr zu. - 



1) Infolge des Bestrebens, die prozentualen Ergebnisse in ganzen Zahlen zu bieten 
und sie deshalb nach oben oder unten abzurunden, ließ es sich nicht vermeiden, daß in 
einzelnen Tabellen die Schlußergebnisse bei der Zusammenstellung um 1 Proz. differieren. 
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b. Meersbarg. 

Von den 282 untersuchten Zöglingen der Meersburger Anstalt ge- 
hörten 159 dem männlichen, 123 dem weiblichen Geschlechte an. Die 
ziemlich gut begabten Kinder besitzen mit 6i = 22 Proz. die relative 
Mehrheit; als nächstgrößte Gruppe folgen die hinlänglich begabten mit 
BO = 18 Proz. Die Durchschnittsverhältnisse liegen hier ungünstiger 
als an der Gerlachsheimer Anstalt, was sich insbesondere bei den 
Gruppen der Normal- und Schwachbegabten zeigt, deren Quoten nur 
um 4 Proz. bei tlberwiegen der letztern differieren (42 : 46 Proz.). 
Den 62 Proz. der Normalbegabten der Gerlachsheimer Anstalt stellt 
Meersburg nur 42 Proz. solcher gegenüber, und während die Zahl der 
Bildungsunfähigen auf 8 Proz. dort berechnet wurde, steigt sie hier auf 
12 Proz. 

Tabelle II. 

Die Zöglinge der Meersburger Anstalt nach Begabung, Geschlecht 

und Entstehung des Gebrechens. 
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14 5 


7 


12 


19 


7 


2 




2 




35 


12 


1 


2V2 


2 


11 
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64 


22 
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7 
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1 


4 


16 13 


29 10. 


5 


9 14 


5 


1 


6 


7 


3 


50 


18 


=128=46<'/o 


4V, 


5 12 


17; 6 


7 


5 


12 


5 


1 


3 


4 


1 


33 


12 


\ 


5 


7 


8 


151 5 


6 


7 


13 


6 


2 


3 


5 


2 


33 


12 


— 33-12«/o 



Sa. I 65| 80| 145! 52 | 60I 65! 115! ^l I 8 I 14 ! 22 | 7 | 232 | 100| 

Ferner tritt an dieser Anstalt das kongenitale Gebrechefi mit 52 
Proz. in Vordergrund. An erster Stelle bei Berücksichtigung der Ent- 
stehung des Gebrechens findet sich die Gruppe der Schwachbegabten 
mit angeborenem Defekt (25 Proz.). Die relativ meisten Einzelfalle 
— 33 = 12 Proz. — entfallen auf die ziemlich gutbegabten Kinder 
mit angeborener Taub- resp. Stummheit. — 

Wenn es berechtigt ist, in vielen Fällen vom äußern Eindruck auf 
den Grad der Intelligenz zu schließen, so bestätigt die statistische Fest- 
stellung des Verhältnisses zwischen Normal- und Schwachbegabten an 
beiden Anstalten die Richtigkeit der von verschiedenen Kollegen und 
mir selbst während der unterrichtlichen Tätigkeit an beiden Orten ge- 
machten Wahrnehmung: daß die Zöglinge der Gerlachsheimer Anstalt 
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ihrem Anßern nach im allgemeinen einen intelligenteren Eindruck her- 
vorrufen als die des Meersburger Instituts. Es dürfte sich später Ge- 
legenheit finden, den natürlichen Ursachen dieser Erscheinung etwas 
näher zu treten. — 

Ein wesentlich anderes Bild als die Gerlachsheimer Zöglinge zeigen 
hinsichtlich ihrer Begabung die Geschlechter einzeln an dieser Anstalt. 
Unter 123 Mädchen konnten nur B7 = 46 Proz. mit normaler Begabung, 
dagegen 42 Proz mit schwacher und 12 Proz. bildungsunfähige fest- 
gestellt werden. Unter den Knaben bezifferten sich die betr. Sätze 
auf 40, 49 und 11 Proz. Die Hälfte aller Meersburger Knaben (49 Proz.) 
mußte als schwach- und sehr schwachbefähigt angesehen werden; sie 
zeigten mithin die ungünstigsten Begabungs Verhältnisse ; nur 18 = 11 
Proz. unter ihnen konnten als gutbegabt gelten. 

Unter Mädchen und Knaben waren die kongenitalen Fälle in der 
Mehrzahl ; ihr Satz bewegte sich bei beiden Geschlechtem in annähernd 
gleicher Höhe und betrug für das weibliche bei kongenital 53 Proz., 
bei akquiriert 40 Proz., für das männliche 61 resp. 42 Proz. — 

B. Für Baden überhaupt. 

Von insgesamt 5B8 Zöglingen weisen die ziemlich gut begabten die 
höchste Quote, 22 Pröz. , auf; die gutbegabten Schüler machen ^/s 
(20 Proz.), unter Einschluß der 11 Proz. gut bis ziemlichgut begabten 
nahezu Vs ^l^i* badischen Zöglinge aus. 

Tabelle HI. 

Sämtliche untersuchten Zöglinge der badischen Anstalten nach Be- 
gabung und Entstehung ihres Gebrechens. 



Begabung 
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37 


6 
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B3 Proz. — mehr als die Hälfte aller — boten Aussicht, bei einer 
Trennung nach Begabung einer Abteilung für Normalbegabte zuge- 
wiesen und dort einem erweiterten Unterrichtsziel zugeführt werden zu 
können; mehr als Va, genau 37 Proz., eine Anzahl, die ihrer Stärke 
nach berechtigten Anspruch auf Beachtung erheben darf und muß, hätte 
in Abteilungen für Schwachbegabte geeigneten Unterricht finden sollen, 
während 10 Proz., als für den Unterricht in Taubstummenanstalten 
überhaupt ungeeignet, abgewiesen werden mußten*). 

Bei Berücksichtigung der Entstehung des Gebrechens ergibt sich, 
daß die beiden an erster Stelle mit 13 resp. 12 Proz. stehenden Gruppen 
die gut- und die ziemlichgutbegabten Kinder mit akquirierter Taubheit 
bilden. 

Die folgende Tabelle zeigt das statistische Ergebnis bei allen 
Zöglingen nach den Hauptgruppen normal-, schwachbegabt und bil- 
dungsunfähig. 

Tabelle IV. 
Sämtliche Zöglinge nach Begabungsgruppen und Entstehung ihres 

Gebrechens. 



Entstehung 

des 
Gebrechens 

1 


normalbcgabt !| 


schwach- 
begabt 

i 


büdungs- 
unfähig 


Sa. aller 
Zöglinge 


über- 
haupt 

1 


in 0' 


über- 
haupt 


in o/o 


über- 
haupt 


in '!o 


über- 
haupt 


in% 


kongenital 


109 


20 


94 


17 


20 


4 


223 


41 


akquiriert 


177 


32 


98 


17 


23 


4 


298 


53 


? wie entstanden 


8 

1 


1 1 

i 


17 

1 


3 


12 


2 


37 


6 


1 

Sa. 

1 


294 


1 
1 
53 


209 


87 


55 


1 

10 

1 


558 


100 



Die Mehrzahl der Normalbegabten hat ihr Gebrechen akquiriert 
(32 Proz. = Vs aller); darnach wäre wohl der Schluß nicht von der 
Hand zu weisen, daß die Erkrankungsursachen hier zwar wohl das 
Gehör stark in Mitleidenschaft zogen, weit weniger aber in der Richtung 
eines nachteiligen Einflusses auf die Intelligenz des erkrankten Kindes 

1) cf. Neuert: „Die Taubstummheit im Großherzogtum Baden etc." S. 4. Der 
Satz der Bildungsunfähigen wurde dort mit Vs (12 V« **/o) aUer berechnet. Der geringe 
Unterschied erklärt sich sehr wohl daraus, daß die Arzte, heute mit dem Zweck der 
Anstalten besser vertraut, weniger denn ehedem als idiotisch erkannte oder dieser Grenze 
nahestehende taubstumme Kinder den Anstalten zuweisen. 
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sich geltend machten. Als absolute Tatsache tritt die Erscheinang^ 
hervor, wenn man die Begabungsgruppen unter dem Gesichtspunkt der 
Entstehung des Gebrechens je allein betrachtet. Es waren nämlich 
unter 

223 Zöglingen mit kongenitalem Gebrechen (cf. Tabelle Va) 109 = 49 
Proz. dieser Gruppe normal-, 94 == 42 Proz. schwachbegabt, 20 
= 9 Proz. bildungsunfähig ; 

298 Zöglingen mit akquiriertem Gebrechen (cf. Tabelle Vb) 177 = 60 
Proz. dieser Gruppe normal-, 98 = 33 Proz. schwachbegabt, 23 
= 7 Proz. bildungsunfähig; 

37 Zöglingen mit ? wie entstanden 8 = 22 Proz. dieser Grappe nor- 
mal-, 17 = 46 Proz. schwachbegabt, 12 = 32 Proz. bildungs- 
unfähig. 



a. bei angeborenem 
Gebrechen : 



Tabelle V. 

b. bei erworbenem 
Gebrechen : 



c. Durchschnitt 
nach Tabelle HI 




2 

3 
3»' 



12 



4 
5 



Sa. 



34 


15 


24 


11 


51 


23 


28 


13 


41 


18 


26 


11 


20 


9 



223 I 100^ 



;o 



= 49»/„ 
= 42<'/« 

QO? 




2 

2V2 
3 

4 

6 



Sa. 



75 


25 


35 


12 


67 


23 


34 


11 


44 


15 


20 


6 


23 


8 



298 



1007o 



= 60° 



/o 



= 320;, 



= 530/0 
= 370;, 

= 100/0 



Die Einzelsätze lassen sich für angeborenes und erworbenes Ge- 
brechen leicht ablesen. Die Verhältnisse bei akquiriertem Defekt sollen 
später Gegenstand eingehender Betrachtung werden. — 



1) Stelling berechnete den Satz Bildungsunfähiger in Dänemark auf 10 Proz. 
(Reisebericht 1903); an der Schleswiger Anstalt betrug er durchschnittlich 9 Proz. 
(132 : 1478 — Festbericht 1905). 



- 13 - 



C. Nach dem Geschlecht. 

a. Mädchen. 

Unter sämtlichen 558 Zöglingen beider Anstalten gehorten 236 
dem weiblichen Geschlechte an. In der relativen Mehrzahl sind 
unter diesem die ziemlichgutbegabten , auf die 26 Proz. = 7* aller 
weiblichen Zöglinge entfallen. Annähernd gleich stark vertreten (mit 
21 resp. 19 Proz.) sind die gutbegabten, sowie die hinlänglichbegabten 
unter den Mädchen. 



TabeUe VI. 



Sämtliche Mädchen nach Begabung und Entstehung ihres Gebrechens. 





kongenital 


akquiriert 


? wie 
entstanden 


Sa. aller 
Mädchen 




- 


Begabung 


über- 


«•% Of 


über- 


«VI 0) 


über- 


in 0' 


über- 


• M 0.' 






haupt 


">"o 


haupt 


'n."/o 


haupt 


in /o 


haupt 


^ h 






1 
2 ' 


1 
17 7 


31 


13i 


2 


1 


50 


21 






9i ' 


5 


2 


16 


7 


— 


— 1 


21 


9 i 


= 130 = 


55^0 


3 ' 


24 


10 


32 


14 


3 


1 1 


69 


25 






3», i 


9 


4 


16 


6 1 






24 


10 


■ 




4 ! 


21 


9 


21 


9 


1 


1 1 


43 


19 


. — 84 - 


36o/o 


4V', 1 


7 


3 


9 


4 1 


1 




17 


7 






5 1 

! 


8 


3 


10 


4 


4 


2 


22 


9 


= 22 = 


9»/o 


i 
Sa. i 


91 

! 


38 


134 


67 


11 


5 


236 


lOO^'/o 







Von sämtlichen weiblichen Zöglingen waren durchschnittlich 55 Proz. 
für Normalunterricht tauglich; 36 Proz. hätten die Abteilung für 
Schwachbegabte frequentiert, während 9 Proz. als bildungsunfähig zu 
betrachten waren. Die ziemlichgut- und die gutbegabten Mädchen mit 
erworbenem Gebrechen bilden mit 14 bzw. 13 Proz. Gruppen an- 
nähernd gleicher Stärke und stetei an erster Stelle. Der höchste 
Prozentsatz mit Rücksicht auf Begabungsgruppen und Entstehung des 
Gebrechens entfällt unter den Mädchen auf die normalbegabten mit 
akquirierter Anomalie (34 Proz.). 

Die weiblichen Zöglinge mit erworbenem Gebrechen weisen 
überhaupt durchschnittlich bessere Begabungsquoten auf als die 
mit angeborenem. Es fanden sich bei gesonderter Betrachtung beider 
Entstehungsgrnppen : 
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a. bei angeborenem 
Gebrechen*: 



TabeUe VH. 

b. bei erworbenem 
Gebrechen : 



c. Durchschnitt 
nach Tabelle VI : 




2' 



/2 



3 

3V« 
4 

5 



17 


19 


5 


5 


24 


26 


9 


10 


21 


23 


7 


8 


8 


9 



= 60 Proz. 

= 41 Proz. 
= 9 Proz. 



Sa. 



91 



lOOo/o 




3 

-§ 

SP 

CQ 


Zahl 
der FäUe 




über- 
haupt 


in^ 




2 

2\'2 

3 

3V« 
4 

4V, 
5 


31 
16 
32 
15 
21 
9 
10 


23 
12 
24 
11 
16 
7 
7 




Sa. 


134 


lOOo/o 





= 59 Proz. 

34 Proz. 
7 Proz. 



1= 
I- 



65 Proz. 

36 Proz. 
9 Proz. 



Sowohl bei angeborenem als erworbenem Gebrechen nehmen die 
ziemlichgutbegabten mit 26 resp. 24 Proz. die erste Stelle ein. Wäh- 
rend aber bei angeborenem Defekt die hinlänglichbegabten an 2. Stelle 
rücken, fällt bei erworbenem den gutbegabten diese Stelle zu. Unter 
Außerachtlassung der ? wie entstandenen Fälle fanden sich unter 
91 weiblichen Zöglingen mit angeborenem Gebrechen 46 = BO Proz. 

dieser Gruppe normalbegabt, 37 = 41 Proz. schwachbegabt, 8 

= 9 Proz. bildungsunfähig; 
134 weiblichen Zöglingen mit erworbenem Gebrechen 79 = 59 Prozent 

dieser Gruppe normal- , 45 = 34 Prozent schwachbegabt , 10 

7 Prozent bildungsunfähig. 
Es ist darnach der Schluß wohl zulässig, daß die akquiriert tauben 
Mädchen durchschnittlich besser begabt sind als die kongenital tauben. 

b. Knaben. 

Die Zahl der untersuchten männlichen Zöglinge beider An- 
stalten betrug 322. Wie unter den Mädchen, stehen auch hier die 
ziemlichgut- und gutbegabten mit je Vs (20 resp. 19 Proz.) an erster 
Stelle. Desgleichen überwiegt auch hier die Gruppe der Normalbe- 
gabten, doch steht ihr Satz hinter dem für die Mädchen eruierten etwas 
zurück (61 : 56 Proz.); im Durchschnitt konnte sonach für die weib- 
lichen Zöglinge etwas bessere Begabung angenommen werden als für 
die männlichen, doch rechtfertigt der geringe Unterschied wohl kaum 
die Behauptung einer überhaupt bessern Durchschnittsbegabxmg der 
Mädchen, scheint im Gegenteil weit eher geeignet, die Annahme einer 
annähernd gleichen Begabung bei beiden Geschlechtern zu stützen. 
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TabeUe VIU. 
Sämtlicbe Knaben nach Begabung und £ntstehting ihres Gebrechens. 





kongenital 


1 

akquiriert 


? wie 
entstanden 


Sa. aller 
Knaben 






Begabung 






















1 














über- 


tn 0' 


über- 


in 0/ I 


über- 


in 0/ 


über- 


in 0/ 






1 


haupt 


Jn"o 


haupt 


W /o 


haupt 


in 

1 


haupt 


^^ /o 






2 


1 1 

i 17 ! 5 


44 


14 






61 


19 






2V'2 


1 Id 


6 


19 


6 


_ 


— 


1 38 


12 


— 164 


- 51% 


3 


27 


8 


35 


11 


3 


1 


65 


20 


1 




3V', 


19 


6 


19 


6 


1 


— — 


39 


12 


j 




4 


20 


6 1 


23 


7 


11 1 4 i 


54 


17 


= 126 


= 390/0 


4\2 


18 


6 


11 


3 


3 


1 


32 


10 


1 




5 


12 

1 


4 


13 

1 


4 


8 


2 


33 


10 


j = 33 


- 10«/o 


Sa. 


132 

1 


41 


164 


51 


26 


1 
8 


322 


lOOo/o 







39 Proz., fast */6 aller Knaben, waren schwachbegabt. Der pro- 
zentaale Satz der Bildungsunfahigen ist bei beiden Geschlechtern nicht 
wesentlich verschieden. 

Unter den einzelnen Begabungsstafen zeigten die gutbegabten mit 
akquiriertem Gebrechen die höchste Quote, nämlich 14 Proz.; ihnen 
folgten die ziemlichgutbegabten mit 11 Proz. aller Knaben. Wie bei 
den Mädchen, bilden auch unter den Knaben die normalbegabten ak- 
quiriert Belasteten die stärkste Gruppe (31 Proz.). 

Wie sich die einzelnen Begabungafälle auf kongenital und ak- 
quiriert verteilen, weist Tabelle IX aus. 

TabeUe IX. 

a. bei angeborenem b. bei erworbenem c. Durchschnitt 

Gebrechen : Gebrechen : nach Tabelle VIII : 



to 



ff 



Zahl 
der FäUe 



über- 
haupt 




2 


17 


13 


91 ' 

^ ,2 


19 


14 


3 


27 


21 


3V2 


19 


14 


4 


20 


15 


4.1' 

* ;2 


18 


14 


5 


12 


9 


Sa. ; 


132 


100« 



1= 



48 Proz. 

43 Proz. 
9 Proz. 



bD 


Zahl 




1 


der Fälle 




1 


über- 
haupt 


in % 




2 


44 


27 . 


2^'2 


19 


12 l s 


3 


35 


21 


) 


Ql' 

;j 


19 


12 




4 


23 


14 




4.1 

* /2 


11 


6 




5 


13 


8 





= 60 Proz. 

32 Proz. 
8 Proz. 






51 Proz. 

39 Proz. 
10 Proz. 



Sa. ; 164 I 100« 
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Bei aDgeborenem Gebrechen treten die ziemlichgutbegabten mit 
21 Proz., bei erworbenem die gutbegabten mit 27 Proz. hervor. Mit 
Ausnahme der Bildungsunfähigen, deren Zahl bei beiden Entstehongs- 
gruppen annähernd gleich ist, bewegen die übrigen Begabungsstofen bei 
angeborenem Defekt sich auf ziemlich gleicher Höhe (13 — 15 Proz.), 
während bei erworbenem sich auffallende Schwankungen (von 21 Proz. 
bis 6 Proz.) zeigen. Die männlichen Zöglinge mit erworbenem Gebrechen 
stellen einen ziemlich hohem Prozentsatz normalbegabter, als die mit 
angeborenem (60 : 48 Proz.). 

Nach Tabelle IX wurden ermittelt unter 
132 männlichen Zöglingen mit angeborenem Defekt 63 = 48 Proz. 

dieser Gruppe normal-, 57 = 43 Proz. schwachbegabt, 12 = 9 Proz. 

bildungsunfähig ; 
164 männlichen Zöglingen mit erworbenem Gebrechen 98 = 60 Proz. 

dieser Gruppe normal-, 63 = 32 Proz. schwachbegabt, 13 = 8 Proz. 

bildungs unfähig. 



Zu interessanten Ergebnissen fuhrt eine Betrachtung der absoluten 
Verhältnisse durch Gegenüberstellung der Resultate bei Knaben und 
Mädchen hinsichtlich der Entstehung ihres Gebrechens und der Bega- 
bungsgruppen. Es wurden nach den vorausgegangenen Tabellen fest- 
gestellt : 



TabeUe X. 



Begabongs- 


bei kongenitalem Gebrechen 
unter den 


bei akquiriertem Gebrechen 
unter den 


gruppen 


Mädchen 
in Proz. 


Knaben Zöglinge mit 
ünaoen kong. Gebrechen 

in Proz. in Proz. 


Mädchen 
in Proz. 


Knaben 
in Proz. 


Zöglinge mit 

akqu.Gebrechen 

in Proz. 


normalbegabt 

schwachbegabt 

bUdungsnnfähig 


50 

41 

9 


48 

43 

9 


49 

42 

9 


1 
59 

34 
7 


60 
32 

8 


60 
32 

8 


Sa. 


lOOO/o 


100% 


lOOo/o 


lOO^'o 


100% 


100« 



Hieraus ergibt sich, daß der Umfang der Beteiligung beider Ge- 
schlechter in jeder Begabungsgruppe wie auch in jeder Entstehungs- 
gruppe annähernd gleich ist, m. a. W.: unter den Zöglingen mit kon- 
genitalem Gebrechen befinden sich nach absoluter Berechnung annähernd 
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gleichviel normal-, Schwachbegabte ond bildungsuxifähige Mädchen und 
Knaben. In gleicher Weise trifft dies auf die Zöglinge mit akqui- 
riertem Gebrechen zu. Außerdem zeigt sich, daß den Normalbegabten 
der größte Beteiligungssatz in beiden Entstehungsgruppen zufallt. 

Die Feststellung dieser Tatsache überrascht um so mehr, wenn man 
sich der unterschiedlichen Beteiligung beider Geschlechter an den Be- 
gabungsgruppen innerhalb jeder einzelnen Anstalt erinnert. 

Schlußergebnisse. 

1) Unter sämtlichen untersuchten Zöglingen stellten, die Ge- 
schlechter an jeder Anstalt für sich betrachtet, die Mädchen in Ger- 
lachsheim den größten Prozentsatz normalbegabter Schüler (6B Proz.), 
Der niederste Satz Normalbegabter entfiel auf die Knaben in Meers- 
burg (40 Proz.). 

5:) Die Gerlachsheimer Anstalt besitzt einen größern Prozentsatz 
normal begabter Zöglinge als die Meersburger (62 : 42 Proz., Tabellen 
I, II), m. a. W. die Zöglirge ersterer Anstalt waren durchschnittlich 
besser begabt als die der letztern. 

3) Die Zahl der Bildungs unfähigen ist in Gerlachsheim sowohl unter 
den männlichen als unter den weiblichen Zöglingen geringer als in 
Meersburg. Die niederste Quote Bildungsunfähiger wiesen die Mädchen 
in Gerlachsheim (6 Proz.), die höchste die Mädchen in Meersburg (12 
Proz.) auf. 

4) An beiden Anstalten stellten die Knaben einen geringern Pro- 
zentsatz Normalbegabter als die Mädchen. 

B) Unter den Zöglingen der Meersburger Anstalt überwog das kon- 
genitale, unter denen der Gerlachsheimer Anstalt das akquirierte, unter 
sämtlichen badischen Zöglingen das akquirierte Gebrechen. 

6) In Gerlachsheim steht die Gruppe der Normalbegabten mit ak- 
quiriertem, in Meersburg die Gruppe der Schwachbegabten mit kon- 
genitalem Gebrechen mit Rücksicht auf die Zahl der auf sie entfallenden 
Zöglinge an erster Stelle (44 bezw. 25 Proz., Tab. I, 11). Unter allen 
Zöglingen bilden die Normalbegabten mit erworbenem Defekt die stärkste 
Gruppe (31 Proz., Tab. III). 

7) Die Zöglinge nach der Entstehung ihres Gebrechens je für sich 
allein betrachtet, ergibt, daß die Gruppe der Normalbegabten mit ak- 
quiriertem Gebrechen absolut berechnet die umfangreichste und zugleich 
stärker ist, als dieselbe Gruppe mit kongenitalem Gebrechen (60 : 49 
Proz., Tab. V). Wie von allen Zöglingen, gilt dies auch einzeln von 
den Geschlechtern (Tab. VII, IX). 

Pädagogische Monographien, IV. Band. 2 
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8) Unter den Zöglingen mit angeborenem Gebrechen sind — die 
Entstehungsgruppe absolut betrachtet — die Geschlechter je bei nor- 
malbegabten, Schwachbegabten und bildungsunfähigen annähernd gleich 
stark vertreten; dieselbe Erscheinung tritt bei erworbenem Gebrechen 
zutage (Tab. X). Es ist darnach der Schluß zulässig , daß die Ge- 
schlechter — absolut betrachtet — annähernd gleich begabt sind. 

9) Unter sämtlichen Zöglingen wurde die Zahl der 
Normalbegabten mit 63 Proz., der Schwachbegabten mit 
37 Proz., der Bildungsunfähigen mit 10 Proz. eruiert. 
Die hohen Sätze Schwachbegabter und Bildungsunfähiger (zus. 47 Proz., 
also fast die Hälfte aller Zöglinge) rechtfertigen und begründen das 
Verlangen einer Trennung nach Begabung zur Sicherung besserer Un- 
terrichtserfolge und höherer Unterrichtsziele bei Normalbegabten, zu 
weiser Beschränkung auf das mit Rücksicht auf das praktische Leben 
Notwendigste bei Schwachbegabten, zur nicht unmöglichen Erreichung 
einzelner Erfolge auch bei Bildungsunfähigen. 

10) Mit der Durchführung einer solchen Trennung wird zugleich 
die Aufstellung von Sonderlehrplänen für jede Abteilung zur Notwen- 
digkeit. 

B. Die Gehörsgrade der Zöglinge. 

Vorbemerkung. Als bekannt darf hier wohl die Tatsache 
Voraussetzung finden, daß unter den den Taubstummenanstalten zuge- 
ftihrten Zöglingen alle Gehörsgrade, von totalster Taubheit bis nor- 
malem Gehör, vertreten sind. Eine genauere wissenschaftliche Fest- 
stellung des Gehörumfangs der einzelnen Individuen nach bestimmter 
Methode unter Anwendung besonderer Instrumentarien (Urbantschitsche 
Harmonika, Bezoldsche kontinuierliche Tonreihe, Sternscher Tonvariator 
etc.) fand erst innerhalb des letzten Jahrzehnts statt ; die Unter- 
suchungen führten zu wissenschaftlich sehr interessanten Ergebnissen, 
die hier leider nicht näher erörtert werden können, vermochten aber 
nicht, die heutige Methode des Taubstummenunterrichts zu beeinflussen, 
wie dies anfänglich verschiedenerseits erhofft wurde. Denn sowohl die 
Tatsache, daß einzelne Taubstumme noch umfangreiche, für den Unter- 
richt und durch ihn wohl ausnützbare Gebörreste besitzen, als auch die 
weitere, daß manche dieselben infolge des in der Lautsprache erteilten 
Unterrichts in den Anstalten recht gut verwerten lernten, war längst 
bekannt ^). 

1) Cf. Karth : „Heilung der Taubheit — Gehörbesserung — Sprachunterricht durchs 
Ohr in Taubstummenanstalten*' ; ferner Dr. Schumann: „Heilung der Taubheit durch 
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Zur Untersuchung des Gehör umfangs stellt die Bezoldsche Tonreihe, 
schon ihrer bequemen Handhabung wegen, z. Zt. das geeignetste Mittel 
dar und wurde deshalb, trotz mancherlei Einwendungen seitens hervor- 
ragender Ohrenärzte gegen sie, auch seitens des Reichsgesundheitsamtes 
zur neuerdings vorgeschriebenen Prüfung der Gehörorgane sämtlicher 
Taubstummen sanktioniert. 

Für die Praxis genügten die an den deutschen Taubstummenanstalten 
gebräuchlichen Gehörsbezeichnungen, die in vielen wissenschaftlichen 
Arbeiten beibehalten wurden, ohne dadurch deren Ergebnisse in ilirem 
Werte im mindesten zu beschränken. Denn sie bezeichnen immerhin 
den £ern der Sache, unter dem sich nicht allein Arzt und Fachmann, 
sondern auch die Laien etwas bestimmtes zu denken vermögen, wäh- 
rend die Angaben nach der kontinuierlichen Tonreihe erst wieder einer 
Umschreibung bedürfen, um zu erfahren, was an Sprache noch perzipiert 
werden kann. Zudem lassen letztere Angaben ihrem Umfange nach in 
einzelnen Fällen auf einen Grad der Hörfähigkeit für Sprache schließen, 
der gar nicht vorhanden ist. Daß der mit der Tonreihe die Gehör- 
reste Taubstummer untersuchende Arzt oder Lehrer mancherlei unbeab- 
sichtigten Täuschungen durch das taubstumme Kind ausgesetzt ist, 
weiß jeder , der sich hiermit beschäftigt hat ; einwandsfreie Ergebnisse 
sind in den meisten Fällen erst nach mehrfachen genauesten Unter- 
suchungen zu erhalten. 

Die seitens der Lehrer der Anstalten in der Regel gegen das Ende 
des ersten Schuljahrs zum erstenmal definitiv festgelegten Gehörsgrade 
bilden meistens das Ergebnis vielfacher Prüfungen , gelegentlicher 
Beobachtungen, das in den folgenden Schuljahren nachkontrolliert und 
entsprechend dem neuen Befunde modifiziert wird ; denn erfahrungs- 
gemäß zeigen viele Kinder nach Verlauf des zweiten Schuljahrs bereits 
als Folge des Sprachunterrichts statt dem ehedem festgestellten Vokal- 
oder Wortgehör nun Wort- oder Satzgehör. Wo deshalb immer mög- 
lich, sind, wie auch hier geschehen, nicht die Ergebnisse der ersten, son- 
dern die einer spätem Gehörsprüfung der Beurteilung für den Umfang 
der Hörfähigkeit des Taubstummen zugrunde zu legen. Die einzelnen 



Galranismus*'. (Med. päd. Monatsschrift von Dr. Gutzmann-Berlin 1903/04); femer 
Neuert : „Über Versuche zur HeUung der Taubheit und Besserung des Hörvermögens'*. 
(El. f. Taubst-Büdg. 1903). 

In welchem ungefähren Umfang durch den fortschreitenden Unterricht die Fähigkeit 
zur Perzeption von Spracheindrücken sich steigert, wurde meinerseits in mehreren ex- 
perimentellen Arbeiten „Über Ilörfähigkeit und Absehfertigkeit*' (Med. päd. Monatsschrift 
von Dr. Gutzmann 1900—04} an Schülern mit und ohne besondem Hörunterricht nach- 
gewiesen. 

2* 
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Benennungen bezeichnen hierbei keine streng abgeschlossenen Gruppen; 
es zeigen sich Übergänge dergestalt, daß vokalhörende Kinder, die 
immer auch noch einzelne klingende Konsonanten aufzufassen in der 
Lage sind, manche charakteristische Wörter perzipieren , worthörende 
aus der Perzeption eines einzelnen Wortes auf Form und Inhalte eines 
bekannten Satzes zu schließen vermögen, dies um so besser, je begabter 
die Kinder sind, eine je höhere Bildungsstufe sie erreicht haben und je 
besser sie zu kombinieren verstehen. Auch hier bestätigt also die Aus- 
nahme die Regel. 

Der häufig zu beobachtende Wechsel der Hörfähigkeit bei ver- 
schiedenen Kindern ist Folge eines noch nicht abgelaufenen oder aber 
erneut aufgetretenen Krankheitsprozesses des Ohres. In manchen 
Fällen genügen durch leichte Katarrhe (Schnupfen) verursachte ge- 
ringere Ohraffektionen, um zeitweilig eine bedeutende Herabsetzung der 
Höifähigkeit hervorzurufen. 

Die in Baden üblichen Bezeichnungen für die Grehörsbefunde sind: 

1) ganz taub == g. tb. für Kinder, die weder Sprachlaute noch 
Geräusche überhaupt perzipieren; genauere Untersuchungen der letzten 
Jahre haben gezeigt, daß völlige Taubheit verhältnismäßig selten ist 
und in manchen jener Fällen, wo solche scheinbar besteht, bei ent- 
sprechend starken resp. geeigneten Schallquellen hie und da noch wirk- 
liche Gehörsempfindungen ausgelöst werden können, die für Sprachen- 
eignung selbstredend ohne praktische Bedeutung sind. 

2) Schallgehör = Seh. G. bei Kindern, die in der Lage sind, 
stärkere oder schwächere Geräusche und Töne durch das Ohr wahrzu- 
nehmen; unter ihnen finden sich einzelne, die den einen oder andern 
Vokal auffassen, niemals aber sämtliche. Der Wert ihres Gehörrestes 
für Sprachenneigung ist deshalb ein äußerst minimaler und kommt nur 
in seltenen Fällen für Sprachdeutlichkeit in Frage. Den Schallhörenden 
schließen sich Kinder an mit 

3) Vokalgehör = V. G. ; soweit solches in den untersten Schul- 
jahren bereits sich findet, ist in vielen Fällen Aussicht auf Entwickelung 
zu Wort-, selbst Satzgehör geboten. Bleibt es sich in mittleren und 
oberen Schuljahren dagegen konstant, so gewinnt es für die Perzeption 
von Wort- und Satzinhalt keine besondere Bedeutung. 

In allen Fällen aber bietet Vokalgehör unter normalen Verhält- 
nissen eine wesentliche Stütze bei Aneignung des mechanischen Spre- 
chens. Sprechdeutlichkeit, -reinheit, -flüssigkeit und Betonung werden 
schon durch diesen Gehörsgrad günstig beeinflußt, wie umgekehrt wohl- 
lautende Sprechweise in den meisten Fällen auf das Vorhandensein 
mindestens dieses Gehörgrades schließen läßt. In erhöhtem Maße 
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konmen für die hier genannten Faktoren Wort- nnd Satxgehor in- 
betracht. 

4) Wortgehör = W. (x. Die Kinder zeigen sich befähigt, eine 
Anzahl charakteristischer Wörter durch ihr Gehör nach dem Wort- 
klangbild zu parzipieren nnd apperzipieren , dies um so besser, je be- 
kannter die batr. Wörter dem Kinde und aus je enger begrenztem 
Kreise (z. B. Zahlgebiet) sie entnommen sind. Doch vermögen sie nur 
in beschränktem Umfange und bei guter Begabung, weil es ihnen nicht 
möglich ist, eine Reihe nacheinander folgender Wortklangbilder fest- 
zuhalten, die ihnen zu fremd resp. zu verschwommen erscheinen, durch 
sie nnd mittelst Kombination ganze Sätze in sprachrichtiger Form aus- 
zulösen, während für das Erraten der Bedeutung des Satzes eben jenes 
Wort oftmals genügt. Ob die einzelnen Wortklangbilder infolge des 
noch vorhandenen Gehörrestes hierbei bereits vor dem Unterricht durch 
die Umgebung oder erst im Verlaufe des letztern erworben wurden, 
bleibt an sich gleich; durch letztern werden sie jedenfalls dauernd be- 
festigt. Bsi Kindern mit akquiriertem Gebrechen ist wohl anzunehmen, 
daß einzelne der vor Eintritt der Hörstörung bereits erworbenen Wort- 
klangbilder so nachhaltig in der Erinnerung haften, daß sie auch später 
trotz des nun degenerierten Gehörs nach verschwommeneren Sprech- 
eindrucken noch gut reproduktionsfähig sind; dies dürfte insbesondere 
bei oft gehörten und gebrauchten Eigennamen der Fall sein, was dann 
die Eltern oder den untersuchenden Arzt dazu verleitet, bei der Unter- 
suchung einen weit bessern Gehörsgrad anzunehmen als tatsächlich vor- 
handen ist. 

Glücklicher als die vorgenannten Gruppen sind die Kinder mit 
B)Satzgebör = S. G. , auch als ziemlich Gehör = z. G. be- 
zeichnet. Ihre noch ziemlich umfangreichen Gehörre^te genügen zwar 
nicht zum Hören im Sinne des Normalhörenden, reichen aber aus zur 
Perzeption mehrerer Wörter eines Satzes, der nach diesen Fragmenten 
inhaltlich und formell dann um so leichter ergänzt werden kann, je 
bekannter er nach beiden Richtungen dem Kinde ist. Schon hieraus 
läßt sich ersehen, daß bei S. G. nicht alle Sätze aufgefaßt werden, 
sondern nur ein mehr oder minder hoher Prozentsatz, dessen Höhe ab- 
hängig ist vom Umfang des Hörrestes, dem Grade der Bekanntschaft 
mit dem Sprachstoff, der Begabung des Zöglings und seiner Fähigkeit, 
zu kombinieren. Immerhin handelt es sich aber hier nicht mehr oder 
doch nur in ganz geringem Maße um ein Erraten des Satzes, als viel- 
mehr um ein Wiedererkennen desselben nach dem akustischen Gesamt- 
eindruck. Soweit hierbei eine Entwickelung des Satzgehörs aus Vokal- 
bezw. Wortgehör in Frage steht, ist selbige nicht einer physischen 
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Besserung des Ohres, die allenfalls nur dort erhofft werden kann, wo 
der Krankheitsprozeß ohne dauernden Nachteil für den schallleitenden 
und schallempfindenden Teil des Grehörorgans nebst dem entsprechenden 
Himteil abschloß, zuzuschreiben, sondern einer durch den fortschrei- 
tenden Unterricht erhöhten psychischen Bereitschaft. Die Kinder hören 
scheinbar besser, weil sie besser verstehen lernten. 

6) Der letztem Gruppe sehr nahe stehen die als „schwerhörig*^ 
bezeichneten Zöglinge, nach landläufiger Auffassung Kinder, denen es 
zwar trotz ihres herabgesetzten Gehörs durch den Umgang mit ihrer 
Umgebung sehr wohl möglich war, einen größern oder geringem Teil 
der Sprache, vornehmlich der Umgangssprache, inhaltlich und formell 
sich anzueignen, deren Gehörs- und Sprachdefekt ihnen aber die Teil- 
nahme am Unterricht einer Volksschule unmöglich und — mangels an- 
derer geeigneter Anstalten — ihre Unterbringung in eine Taubstum- 
menanstalt notwendig machte. Wie für die vorausgegangenen, handelt 
es sich auch bei Schwerhörigen gleichzeitig darum, neben deutlicher 
Sprache möglichst umfangreiche Absehfertigkeit zur leichtern Verstän- 
digung im spätem Leben und zur Sicherung einer solchen bei einem 
etwa eintretenden völligen Verlust des Gehörs sich anzueignen. 

Dem genannten Umstände — Mangel entsprechender Anstalten — 
verdankten auch eine Reihe 

7) normalhörender, entweder aphatischer oder hochgradig 
sprachgebrechlicher Kinder, deren Gebrechen auch sie von der Teil- 
nahme am Unterricht einer Volksschule von vornherein ausschloß, ihre 
Aufnahme in eine Taubstummenanstalt. In manchen Fällen von Hör- 
stummheit handelt es sich hierbei um Kinder, denen neben dem me- 
chanischen Sprechen auch das Verständnis fdr die nächstliegenden Be- 
griffe abgeht, in andern um Zöglinge, die volles Verständnis für die 
gebräuchlichen Ausdrücke ihrer Umgebung mitbringen. 

Es bedarf wohl keines nochmaligen Hinweises, daß die zuletzt be- 
zeichneten Kinder — schwerhörige, hör stumme und sprachgebrechliche 
— heute nur Gastrecht in den Taubstummenanstalten genießen , und 
dies so lange, bis zur unbedingt notwendigen Gründung eigener An- 
stalten oder zweckentsprechender Kurse für sie geschritten werden 
kann. Ihre Zahl wird durch die in der Volksschule notdürftig mitge- 
schleppten eine wesentliche Erhöhung erfahren und damit der Be- 
fürchtung, daß diese Anstalten mangels genügender Zahl solcher Zög- 
linge nicht existenzfähig sein könnten , vorbeugen. Manche derselben, 
so viele Sprachgebrechliche , könnten sehr wohl nach verhältnismäßig 
kurzer Unterrichtszeit der Volksschule ihres Heimatortes mit der 
Aussicht auf erfolgreichen Unterricht dort zugewiesen werden. Jeden- 
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falls könnte und sollte die in dieser Hinsicht den genannten Kindern 
heute schon in den größern Städten des Landes freiwillig entgegenge- 
brachte Pürsorgs vorbildlich für staatliche Einrichtungen zwecks Unter- 
bringung solch gleichgearteter Kinder des flachen Landes und der 
kleinern Städte sein ; denn auch diese haben wohlbegründeten Anspruch 
auf die Unterstützung des Staates, um später den an sie gestellten 
Anforderungen des praktischen Lebens in vollem Umfange gerecht 
werden zu können *). — 

Die unter 1—7 rubrizierten Gehörsgrade lassen sich in zwei Haupt- 
gruppen scheiden: 

I. in solche, die ganz taub sind oder nur auf mehr oder minder 
starke Schälle reagieren, also ganz Taube und Schallhörende 
(g. Tb. u. Seh. H.), 

II. in solche, denen es möglich ist, Vokale, Wörter, ganze Sätze 
aufzufassen (V. Gr., W. G., S. G., schwerhörig und hört), also Sprach- 
perzipierende. 

Letztere Gruppe vornehmlich gab im letzten Jahrzehnt Veranlas- 
sung zur Forderung eines besonderen Hör Unterrichts (Hörübungen, 
Sprachunterricht bezw. Sprachergänzungsunterricht durch das Ohr) für 
partiell Taube; im aUgemeinen sollten zu diesem Unterricht alle jene 
Zöglinge herangezogen werden, deren Gehörrest noch unter Berück- 
sichtigung einer gewissen Hörschärfe und Hördauer die Strecke b ^— g^ 
aufwies*). Die tiefgehende Bewegung ist heute ziemlich abgeflaut; sehr 
bald mußte man erkennen, daß neben dem Gehörrest der Begabung eine 
ganz wesentliche Rolle für den Erfolg bei Hörschülern zukommt, daß, 
wo genügende Begabung mangelte, selbst bei sehr umfangreichen Ge- 
hörresten und fleißigster Arbeit der Erfolg ein nicht über den gewöhn- 
liehen Unterricht hinausgehender war und sein konnte, eine Erscheinung, 
auf die man eigentlich von vornherein mit Rücksicht auf das Verhalten 
Schwachbegabter und schwachsinniger N o r m a 1 hörender hätte gefaßt 



1) Ein erfreulicher Schritt vorwärts in Baden scheint auch hier geschehen zu 
wollen. Nach einem im Verordnungsblatt Großh. Oberschulrats Nr. XVI vom 80. Dez 
1905 veröffentlichten Ausschreiben findet im Laufe des März in Heidelberg ein Kurs für 
Lehrer von sprachgcbrechlichen Kindern statt. Da derselbe jedenfalls mit praktischen 
Übungen verbunden ist, sol8tehtJ[zn erwarten, daß geeignetes SchQlermaterial für die 
Folge von der H. Anstalt Aufnahme findet und sich ev. dieser eine Abteilung in oben 
angedeuteter Richtung angliedern läßt. 

2) £. Schmiegelow stellt in seinem Werke : „Funktionsuntersuchen an Taubstummen 
in Dänemark"^ die Strecke a'— c** als Tonbereich für die Lage der Vokale bei Taub- 
stummen fest. 
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sein müssen. Aasnahm verfolge im Spracbunter rieht durchs Ohr — in 
der Folge hier kurzweg Sprechunterricht etc. genannt — waren immer 
auch solche im heutigen Unterricht , von denen man nur deshalb kein 
besonderes Aufhebens michte, weil mxn sie nach Lage der Gehörs- nnd 
Begabungsverhältnisse selbstverständlich und nur natürlich fand. Heute 
hat die Frage einer Trennung der Zöglinge nach Hörresten nur noch 
organisatorische, keine prinzipielle Bedeutung mehr *). — 

Die folgenden Ausführungen setzen sich zur Aufgabe , zu unter- 
suchen, wie stark in Baden die Gruppe der für Hörunterricht taug- 
lichen Zöglinge war, um hieraus auf die Berechtigung der Forderung 
einer Trennung partiell Tauber von total Tauben und Schallhörenden 
schließen zu können. 

Unbeschadet der Tatsache, daß die Gerlachsheimer Anstalt hin- 
sichtlich der Gehörsgrade eine etwas andere Einteilung aufweist als die 
Meersburger — an ersterer umfaßt die Gruppe Schallgehör £inder, die 
eingeteilt sind in solche mit Hörspuren und Gehör für einige Vokale, 
eine Unterscheidung, die in nichts begründet ist, sofern darnach um- 
fangreiches Schallgehör mit dem Teilbegriff Hör spuren bezeichnet 
werden muß, andrerseits in sehr vielen Fällen Schallgehör die Mög- 
lichkeit richtiger Perzeption des einen oder andern Vokals überhaupt 
einschließt — ließen sich folgende Gruppen bilden , die in sich be- 
greifen 



I. Totaltaube 
und Schall- 
hörende. 



I. fSr Sprachun- 
terricht durch 



1. Totaltaube (g. Tb.); 

2. Schallhörende (Seh. G. , Hörspuren, 
Vokalgehör für einige Vokale); f dasQhr nicht 

3. Vokalhörende (V. G. a.); j taugliche! 



II. Sprachperzi-M- Worthörende bis zieml. Gehör (W. G., j,,^ hierfür taug- 

' o. (jr., z. (j., schwerhörig); J jj^li^ 

5. Hörende (hört). J 



Die Gehörsgrade sind , wie bemerkt , den Jahresberichten der An- 
stalten be2W. den Schülerlisten entnommen; in sämtlichen Fällen kam 
der jeweils zuletzt festgestellte Gehörsgrad inbetracht, wodurch mög- 
lichst genaue Ergebnisse verbürgt wurden, — 



1) Über das pro und contra siebe Neuert : „Über Versuche etc.". Bl. für Tbstbildg. 
1903, sowie „Hörerfolge und ihre Bewerthung" (Organ für Tbst- Anstalten 1904). 



A. Nacb dem Anstaltsorte. 
a, Gerlacbsheim. 
Unter sämtlichen Zöglingen dieser Anstalt stand die Gruppe der 
Totaltauben mit 40 Proz. obenan ; näcbätfolgend waren die Schall- 
hörenden mit jf6 Proz. Die Mehrzahl der Schüler beider Gruppen 
wiesen akquiriertes Gebrechen auf. 

Tabelle XI. 

Die Zöglinge der Gerlachsheimer Anstalt nach Gehörsgrad, Geschlecht 

und Entstehung ihres Gebrechens. 



OebörBgradi 

1 


,U-i 


K. 


'i 


•.M. K.'S«^M, 


K. tb. j 
V. G. ». 

hürt 1 


10 

■ 2' 
1 3, 

1 ^; 






(>' 43' a\>' 82 30 I 

K la 31 49:i8 -, 

2'l fi 9; l.> 5 — 

5! ii; 10, 21' 9 — : 
3i 3, 10, 13 r. 2 

II 1 1 ' 11 1 


Sa. 1 


'i 26i 


52 


78,2?' 84, ft9il8Bß7„ 3. 



2 1 41 15i^= 93=34^, 



Bei */3 (66 Proz.) war das Hörvermügen so weit herabgesetzt, daß 
es nicht einmal mehr zur Perzeption der Vokale genügte, während 27 
Proz., nach ihrem Gehörrest allein beurteilt, mit voraussichtlichem 
Erfolg an einem Sprachunterricht durchs Obr sich hätten beteiligen 
können, wobei von der günstigen Annahme ausgegangen ist, daß vom 
Wortgebör ab alle Zöglinge zu einem solchen sich eignen. — 

Die Mädchen für sich zeigten 54 = 48 Proz, totaltaube, die Knaben 
hingegen nur 66 = 34 Proz, Nach prozentualer Berechnung wiesen 
des fernem die Mädchen 71 Proz. mit totaler Taubheit und Schallgehör, 
unter Hinzurechnung von 7 Proz, Vokalhörender sogar 78 Proz. auf, 
denen die Knaben 70 Proz. mit für Sprachunterricht etc. nicht taug- 
lichem Gebörreste entgegenstellten. Der Prozentsatz der für diesen 
Unterricht tanglichen Zöglinge war also unter den Gerlachsheimer 
Knaben größer als unter den Mädchen (30:22 Proz.). — 

b. Meersburg. 
Anch hier bilden die Totaltanben mit 30 Pfoz. die relativ stärkste 



Gruppe; ihnen zunächst stehen die Zöglinge mit W. — z. G-, anf die 25 
Proz. aller entfallen. 

Annähernd gleich stark and zugleich relativ am amfangreichsten 
sind die Grmppen der Granztanben mit kongenitalem and akqmriertem, 
sowie der Wort- nnd ziemlich hörenden mit kongenitalem Grebrechen 
(16 hezw. 14 Proz.). 



TabeUe XH. 

Die Zöglinge der Meersbarger Anstalt nach öehörsgrad, Geschlecht 

nnd Entstehung ihres Gebrechens. 







Sa. aller 
F&lle 
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11 


.S 




V. 0. a. 

W.-E.G. 

hört 


2ll 20 
14] 13 
8. 17 
181 21 


41 
27 
25 
39 
13 


15' 15 

10|i 9 
» 9 


1 

251 40 
9| 18 
161 2* 
12! 2G 

•i ' 


14 3I 2; 5JC.2 

a 2 1 3' ll 
9i -, b: 5'c.» 
2] 3 6' 9; 3, 


86 
45 
52 
70 
29 


10 




Sa. 


65| 80 


U6 


52IJ5O 


G6|116 


4o{| 8 u|22{ 8 


282 


100 



131=46", 
=151=54°/, 



=183=65« . 
= 99=35'':, 



Von der Gesamtheit der Meersburger Fälle erwiesen sich 46 Proz. 
als totaltaub nnd schallhörend, 54 Proz. vokal- bis voUhorend ; der Satz 
der letztem , also Sprachperzipierenden , zeigt damit eine nicht nnbe- 
dentenäe Verschiebung gegenüber der gleichen Gerlachsheimer Gruppe 
mit 34 Proz. Rächt mau die Frage nach der Tauglichkeit der Zög- 
linge zur Teilnahme am Hörunterricht in den Vordergrund, so konnten 
nur 35 Proz., nach ihrem Gehörrest allein beurteilt, als hiezu geeignet 
in betracht kommen, während die übrigen nahezu 'ja nach wie vor auf 
einen Unterricht angewiesen wären , der sich znr Sprachvermittlnng 
ansschließlich oder doch vornehmlich an das Auge halten muß. — 

Ziemlich verschieden von jenen in Gerlachsheim Hegen die Gehörs- 
Verhältnisse der beiden Geschlechter, gesondert betrachtet, an dieser 
Anstalt. Zunächst stehen zwar auch hier die totaltanhcn Mädchen 
sowohl als Knaben mit 32 resp. 30 Proz. an erster Stelle ; untersucht 
man sie nach ihrer Befähigung znr Perzeption von Spracheindrnck en 
durch das Ohr , so treffen bei den Mädchen 50 Proz. ganztanbe and 
schallhörende auf 60 Proz. mit letzterer Fähigkeit, während die Knaben 
sogar 66 Proz. mit Vok. Gehör bis hört aufweisen. Beurteilt nach 
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ihrer Tauglichkeit zu einem Sprachunterricht durchs Ohr (W. Gr. 
— hört), wären unter den Mädchen 34 Proz., unter den Knaben 36 Proz. 
dazu geeignet erschienen. Es findet sich sonach unter den Knaben der 
Meersburger Anstalt der höchste Prozentsatz für Sprach ein drücke 
tauglicher sowohl (56 Proz.), als auch der höchste Satz für Sprachanter- 
richt durchs Ohr geeigneter Zöglinge (36 Proz.). — 

B. Für Baden überhaupt. 

Eine Zusammenstellang der Ergebnisse mit Rücksicht auf Gehörs- 
grad, Entstehung des Gebrechens, Geschlecht und Anstalt findet sich in 
folgender Tabelle. Nach Ausweis dieser waren die Totaltauben mit 
akquiriertem Gebrechen in Baden in relativer Mehrheit (22 Proz.). 
Stark V» (35 Proz.) aller Zöglinge war völlig taub ; hinter diesen bleiben 
die übrigen Hörstufen, z. Teil ziemlich erheblich, zurück. Ungefähr 
gleich stark sind Schallgehör und Wort- bis ziemlich Gehör vertreten, 
auf sie entfällt je V» aller Zöglinge (21 resp. 20 Proz.); ebenso nähern 
sich hinsichtlich der Stärke ihrer Beteiligung die Vokal- und völlig 
hörenden (13 resp. 11 Proz.). 

Ein ziemlich hoher Prozentsatz aller Zöglinge, 44 Proz., war fähig, 
Spracheindrücke durch das Ohr aufzufassen; doch nur 31 Proz. wiesen 
sich ihrem Gehörsgrad nach vereigenschaftet, mit voraussichtlichem 
Erfolge an einem Sprachunterricht durchs Ohr teilnehmen zu können, 
während für ^/lo der optische Perzeptionsweg der allein begangbare 
und zum Ziele führende war. — 

Nach dem Gehörsgrad allein beurteilt, hätte somit die Zahl der 
zum Sonderunterricht tauglichen partiell Tauben recht wohl die Er- 
richtung besonderer Klassen für sie gerechtfertigt, da für Baden aus 
beiden Anstalten mit je durchschnittlich 100 Zöglingen auf insgesamt 
62 partiell Taube, bei 7 Jahreskarsen also jährlich auf durchschnittlich 
9, zu rechnen gewesen wäre. In dieser Zahl sind aber auch jene Hör- 
stummen , Sprachgebrechlichen , Schwerhörigen inbegriffen , die mangels 
genügender Begabung nach kürzerem oder längerem Aufenthalt aus der 
Anstalt entlassen werden mußten, für Sprachunterricht durchs Ohr also 
mindestens ebenso wenig oder noch weniger hätten genügen können. 
Aaf welchen, wirklich Erfolg versprechenden, Durchschnittssatz darnach 
zu hoffen war, wird der Abschnitt „Begabung und Gehörsgrad" er- 
örtern. 
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C. Nach dem Geschlechte. 

a. Mädchen. 

Unter sämtlichen Zöglingen weiblichen Geschlechts standen die 
Totaltanben mit 40 Proz. obenan; keine der übrigen Gehorsgruppen 
reichte anch nur entfernt an diesen Satz. Die für alle Zöglinge kon- 
statierte Tatsache, daß die Schallhörenden wie die Wort — ziemlichhö- 
renden den ungefähr gleichen Prozcntfatz ausmachen — auch die beiden 
übrigen Gruppen differieren unter sich nicht wesentlich — tritt auch 
hier in Erscheinung. 

Tabelle XIV. 

Die Mädchen der ladischen Anstalten nach Gehörsgrad und Entstehung 

ihres Gebrechens. 
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Unter den Mädchen sind die Totaltauben, welche ihr Gebrechen ak- 
quirierten, am stärksten vertreten; ihre Zahl macht V* *^Wer aus. Als 
ganztaub und schallperzipierend wurden 60 Proz. festgestellt, flir Sprach- 
eindrücke besaßen 40 Proz. genügenden Gehorsgrad. Mit Rücksicht auf 
ihre Tauglichkeit zum Sprachunterricht durchs Ohr konnten jedoch nur 
29 Proz. aller weiblichen Zöglinge als geeignet hiezu angesehen werden. 

b. Knaben. 

Auch unter den männlichen Zöglingen waren die Totaltauben mit 
32 Proz. in der relativen Mehrheit. Wie bei den Mädchen, liegen ebenso 
hier die zweite und vierte, resp. dritte und fünfte Gruppe nebenein- 
ander. Vs aller Knaben hatte völlige Taubheit durch Krankheit etc. 
akquiriert. Bei 5 Proz. sämtlicher Knaben mit normalem Gehör man* 
gelte die Angabe, in welcher Weise die Sprachstörung entstand ; unter 
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diesen wie auch unter den in Gruppe hört kongenital aufgeführten 
haben wir es zum Teil mit Kindern zu tun, deren sprachliche Räck- 
ständigkeit auf Schwach- und Blödsinn zurückzuführen ist. 

Tabelle XV. 

Die Knaben der badischen Anstalten nach Qehorsgrad und Entstehung 

ihres Gebrechens. 











? wie 


Sa. aller 


■^ 




kongenital 


akquiriert 


entstanden 


Knaben 




Gohörsgrad 


über- 
haupt 

1 


in^/o 


über- 
haupt 


in^/o 


über- 
haupt 


in\ 


über- 
haupt 


© 
a 




g. tb. 


37 


12 


64 


20 


2 




103 


1 

82 


1- 


Seh. G. 


28 


9 


40 


13 


1 


1 


69 


22 


V. ü. a. 


20 


6 


24 


7 


1 


) 


45 


14 


1 


W. — z. G. 


33 


10 


22 


7 


7 


2 


62 


19 


1= 


hurt 


14 


4 


14 


4 


15 


5 


43 


13» 


Sa. 


132 


41 


164 


51 


26 


8 


322 


100 





=172=63<»/ 



4=217= 

I- 



I50=«%,^,^_5,. 



Die Fähigkeit zur Perzeption von Spracheindrücken war bei dem 
männlichen Geschlecht etwas größer als beim weiblichen (47 : 40 Proz.). 
Vs aller Knaben hätten sich ihrem Gehörsgrad nach zum Besuche eines 
Sprachunterrichts etc. geeignet erwiesen. — 

Schlußergebnisse. 

1) Die totaltauben Zöglinge bilden an jeder Anstalt die relativ um- 
fangreichste Gruppe (Tab. XI, XII). 

2) Der Satz totaltauber Individuen ist an jeder Anstalt unter den 
Mädchen größer als unter den Knaben. 

3) Die Zahl der vollständig Hörenden ist unter den Knaben größer 
als unter den Mädchen (Tabelle XIV, XV). 

4) Sowohl unter den Gerlachsheimer wie unter den Meersburger 
Zöglingen nehmen die Totaltauben die erste Stelle ein, und zwar bei 
jenen die mit erworbenem (30 Proz.), bei diesen in annähernd gleichem 
Verhältnis die mit angeborenem und erworbenem Gebrechen (15 bezw. 
14 Proz.). 

5) Unter sämtlichen Zöglingen finden sich die Totaltauben mit er- 
worbenem Gebrechen am häufigsten vertreten (22 Proz.). 

6) Die ganz Tauben mit akquiriertem Gebrechen lieferten zur 6e- 
sammtzahl der Fälle sowohl unter den Knaben wie unter den Madchen 
die relative Mehrheit. 
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7) In Gerlachsheim überwog die Zahl der Totaltaaben und Schall- 
hörenden (66 Proz.), in Meersborg die Zahl der Sprachperzipierenden 

(54 Proz.). 

8) Unter den weiblichen Zöglingen der Gerlachsheimer Anstalt 
findet sich der geringste (22 Proz.), unter den männlichen in Meersburg 
der höchste Prozentsatz (36 Proz.) zum Sprachunterricht durch das Ohr 
tauglicher £inder. 

9) Die Zöglinge der Meersburger Anstalt zeigen einen höhern Pro- 
zentsatz zu genanntem Unterricht geeigneter Kinder als die der Ger- 
lachsheimer Anstalt (35 : 27 Proz.). 

10) Von sämtlichen weiblichen Zöglingen wären — nach ihrem Ge- 
hörsgrad allein beurteilt — 29 Proz., von sämtlichen männlichen Zög- 
lingen durchschnittlich 33 Proz. für genannten Sprachunterricht etc. 
geeignet gewesen. (Die Zahl der für Sprachunterricht etc. tauglichen 
Knaben ist größer als die ebensolcher Mädchen). 

11) Durchschnittlich */to aller Zöglinge hätten mit Rücksicht auf 
ihren Gehörsgrad allein die für einen Sonderunterricht nötigen Voraus- 
setzungen geboten (Tab. XIII). 

12) Die Zahl der für Sprachunterricht etc. befähigten Zöglinge 
hätte nach ihrem Gehörsgrad als ausreichend für die alljährliche Auf- 
stellung besonderer Hörklassen angesehen werden müssen; eine solche 
wäre durchschnittlich mit etwa 9 Zöglingen besetzt worden. 

13) Die Errichtung besonderer Klassen an jeder einzelnen An- 
stalt hätte sieb mangels einer alljährlich genügenden Zahl Zöglinge zur 
Bildung einer solchen und mit Rücksicht auf die dadurch hervorge- 
tretene Notwendigkeit, Kinder verschiedener Jahrgänge zu einer Klasse 
vereinigen und hiedurch von vornherein die Einheitlichkeit von Unter- 
richtsmethode und Ziel in Frage stellen zu müssen, nicht empfohlen. — 

C. Begabung und Qehörsgrad der Zöglinge. 

Vorbemerkung. Nichts wurde dem Hörunterricht, von dem 
man vor allem ein rascheres Vorwärtskommen der an ihm beteiligten 
Schüler erhoffte, verhängnisvoller als der Irrtum, einfach einen gewissen 
Umfang des Hörrestes zur Voraussetzung für die Tauglichkeit zur Teil- 
nahme an jenem Unterricht zu machen , wie dies verschiedenenorts , so 
anfänglich auch in Baden, geschah; denn sehr bald zeigte sich, daß die 
Begabung einen weit größern Einfluß auf den Unterrichtserfolg, mit 
vielleicht alleiniger Ausnahme der Sprachdeutlicbkeit , ausübte, als die 
noch ausnutzbaren Hörreste , ja letzterer auch hier direkt von jener 
abhing. Schon Itard hatte vor bald hundert Jahren die Tatsache er- 
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kannt, daß nur Talent und Fleiß den enl scheidenden Einfluß auf Fort- 
gang und Erfolg seiner Hörübungen garantierten, und auch alle nach 
ihm unternommenen Versuche führten zu gleicher Erfahrung und zwangen 
zur Einstellung des Hörunterrichts resp. zu einer Änderung in der 
Auswahl der Schüler. Leider war die Geschichte dieser Bestrebungen 
nicht oder doch nur ungenügend Lehrerin der Gegenwart. Durch 
erneute Einrichtung eines Sprachunterrichts durch das Ohr, wie man 
ihn nun nannte, mußte man erst wieder auf die Tatsache aufmerksam 
werden, daß auch jetzt ein befriedigender Erfolg nur bei weiterer 
Trennung der Hörschüler nach Begabung zu erreichen ist, damit aber 
das Prinzip der Trennung nach Gehörresten überhaupt in Hintergrund 
gedrängt und als primäre Frage auf der ganzen Linie die immer und 
immer wieder verlangte Trennung nach Begabung erneut aufgerollt 
wurde. Daß jenes Trennungsprinzip eine Durchlöcherung erfährt, ja 
als solches völlig aufgehoben wird, wenn nur gutbegabte partiell Taube 
zu einem Sonderunterricht beigezogen, alle minderbegabten aber, gleich- 
viel, ob vokalhörend oder vollständiges Gehör aufweisend auch fernerhin 
in die Taubstummenanstalten abgeschoben werden, blieb ebenso unbe- 
rücksichtigt, wie andrerseits die Tatsache genügend gewürdigt wurde, 
daß normalbegabte Totaltaube und Schallhörende mit ebenso begabten 
partiell Tauben sich erfolgreicher unterrichten lassen, als normal- und 
Schwachbegabte partiell Taube zusammen in einer Klasse. 

Es kann nicht Zweck dieser Arbeit sein, das „Für und Wider" der 
Trennung nach beiden Richtungen hier zum Gegenstand eingehenderer 
Erörterung zu machen. Jedenfalls ist es aber, wie sonst, so auch hier, 
nicht angängig, die Interessen einer kleinen Gruppe über die der Ge- 
samtheit zu stellen. 

Aufgabe der folgenden Ausführungen soll es sein, zu untersuchen, 
inwieweit Begabung und Gehörsgrad die hier in Frage stehenden badischen 
Zöglinge zur erfolgreichen Teilnahme an einem Sprachunterricht etc. 
befähigt hätten. Als geeignet hiezu wurden aus bereits früher be- 
währten Gründen diejenigen Schüler angesehen, welche normale Be- 
gabung (2, 27?, 3) aufweisen und unter die Gruppen wort- bis hörend 
(W. G. bis hört) fallen ; die Grenzen der Begabung und des Gehörrestes 
allgemein weiter herabzusetzen, dürfte nach unterrichtlichen Beobach- 
tungen mit Rücksicht auf das zu erreichende, mindestens das unserer 
heutigen Lehrpläne umfassende Bildung«ziel untunlich erscheinen. — 

A. Nach dem Anstaltsorte, 
a. Gerlachsheim. 
Mit Rücksicht auf Begabung und Gehörsgrad erreichen den relativ 
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höchsten Satz diejenigen Zöglinge dieser Anstalt, welche mit totaler 
Taubheit gute Begabung verbinden ; auf sie entfallen nach vorstehender 
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Tabelle je 15 vom lUO. Überhaupt zeigen sich hier fast Vio (29 Proz.) 
aller zwar normalbegabt, doch völlig taub. 

Mehr als die Hälfte (c. 53 Proz.) war normalbegabt, mußte aber 
mit Rücksicht auf ihre Untauglichkeit zu einem Sprachunterricht durchs 
Ohr von vornherein ausgeschaltet werden ; nur 10 Proz. *) zeigten bei 
normaler Begabung auch entsprechenden Gehörsgrad (W. Gr. — hört). 

Nach Gehörs- und Begabungsgruppen (aus Tab. XVI) zusanmien- 
gestellt, ließen sich ermitteln mit 

g. tb., Seh. G., V. G.: W. — z. G., hört: 

1) normalbegabte, für Sprachunt. etc. 

nicht taugliche 53 Proz., taugliche 10 Proz.; 

2) Schwachbegabte, „ 18 „ , „ 11 „ ; 

3) bildungsunfähige — c. 2 „ , — c. 6 „ . 

Es bedarf wohl keines besondern Hinweises, daß die weit überwie- 
gende Zahl der für Sprachunterricht durchs Ohr nicht tauglichen ver- 
langen darf, bei einer ev. Trennung ihre Interessen in erster Reihe 
gewahrt zu sehen, dies um so mehr, als hierbei auch die übrigen keine 
größere Schädigung erleiden. Die Gleichartigkeit der Sätze für normal- 
und Schwachbegabte partiell Taube zwingt zudem an einer Anstalt für 
solche ebenso zur Trennung nach Begabung ; denn nicht hierauf kann es 
ankommen , in einzelnen Fällen unter Schädigung aller übrigen etwas 
bessere Sprecher zu erzielen, als vielmehr darauf, gute Denker durch 
möglichst harmonische Ausbildung des Geistes, die überall bei ge- 
meinsamem Unterricht von Zöglingen beider Begabungsgruppen, so 
auch bei partiell Tauben, in Zweifel gezogen werden darf bezw. zur 
Unmöglichkeit wird. 

Es wurde ferner untersucht, ob bei Zusammenstellung aller Sprach- 
perzipierenden , also unter Einschluß der Vokalhörenden, sich ein Satz 
feststellen ließ, der seiner Höhe nach eine Trennung der partiell Tauben 
von den übrigen an der Gerlachsheimer Anstalt hätte rechtfertigen 
lassen. Von 12 Proz. normalbegabt würde die Quote auf 15 Proz., unter 
Einschluß der ziemlichgut - hinlänglichbegabten sogar auf c. 17 Proz. 
sich erhöhen *) , wobei aber nach beiden Richtungen — also sowohl im 
Hinblick auf Gehörrest als Begabung — bereits Grenzen gezogen wären, 
die nach praktischer Erfahrung einen befriedigenden gleichmäßigen Er- 
folg des Sprachunterrichts etc. nicht ermöglichen; doch das Unmögliche 
als möglich vorausgesetzt, wäre mit Rücksicht auf die Tatsache, daß 
jene 17 Proz. Kinder verschiedenen Unterrichtsklassen angehören, auch 



1) Stark umrahmter Tcü der Tabelle. 

2) Punktierter Teü der Tabelle. 
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dieser Satz fraglos viel za gering, um einer Trennung der Z5g- 
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linge nach Hörresten an der Gerlachsheimer Anstalt das Wort zo 
reden. — 

Tabelle XVII berücksichtigt gleichzeitig die Entstehung des Ge- 
brechens. Nach ihr entfallen die meisten Zöglinge auf die totaltanben 
Gutbegabten mit akquirierter Taubheit (31 = 11 Proz. aller). 

Innerhalb der Begabungsgruppen stehen die normalbegabten Total- 
tauben mit akquiriertem Gebrechen an erster Stelle (B8 = 21 Proz.); 
innerhalb der beiden Gehörsgruppen bilden die für Sprachunterricht etc. 
n'i c h t tauglichen Gutbegabten mit erworbenem Defekt die umfangreichste 
Gruppe (51 = 18 Proz.). — 

Für jedes Geschlecht einzeln wurden an dieser Anstalt eruiert: 

unter den Mädchen mit 

g. tb., Seh. G., V. G.: W. — z. G., hört: 

1) normalbegabte, für Sprachunt. etc. 

nicht taugliche 55 Proz., taugliche 10 Proz. 

2) Schwachbegabte. „ 21 ;, , „ 8 » 

3) bildnngsunfähige - 2 „ , - 4 , 

unter den Knaben mit 

g. tb., Seh. G., V. G.: W. — z. G., hört; 

1) normalbegabte, für Sprachunt. etc. 

nicht taugliche 51 Proz., taugliche 11 Proz.; 

2) Schwachbegabte, „ c. 18 „ , „ c. 11 „ ; 

3) bildungsunfähige — 2 „ , — 8 „ . 

Es wurden unter den Knaben dieser Anstalt mithin doppelt so 
viele partielltaube Bildungsunfähige festgestellt als unter den Mädchen, 
in den übrigen Gruppen sind die absoluten Schwankungen zwischen 
beiden Geschlechtern wesentlich geringer. — 

b. Meersburg. 

Nach der unten gegebenen tabellarischen Zusammenstellung der 
Begabungs- und Gehörsverhältnisse der Zöglinge an dieser Anstalt zeigt 
sich, daß hier die totaltauben gut- und ziemlichgut bis hinlänglichbe- 
gabten, sowie die Wort- bis ziemlich Gehör aufweisenden ziemlichgut- 
begabten mit je 7 Proz. die erste Stelle einnehmen. 

Die größte Gruppe bilden die normalbegabten Totaltauben mit 
16 Proz., der am nächsten die Schwachbegabten Ganztauben (13 Proz.) 
kommen. 

Als für Sprachunterricht durchs Ohr geeignet hätten unter samt, 
liehen Meersburger Zöglingen 12 Proz. mit Wortgehör bis hört und 
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normaler Begabung sich gefanden. Nach Begabungs- und Gehörs- 
gruppen zusammengestellt, ergibt sich folgendes Bild: 
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mit g. tb., Seh. G., V. G. : mit W. — z. G., hört: 

1) normalbegabt, für Sprachont. etc. 

nicht geeignet c. 31 Proz., tauglich 12 Proz. ; 

2) schwachbegabt, „ c. 31 „ , „ 14 ^ ; 

3) bildnngsunfahig, — c. 4 „ , — 8 „ . 

Der gleichen Erscheinung, inämlich daß die größere Zahl Bildungs- 
unfähiger der Gruppe der partiell Tauben resp. Hörenden (W. G. — 
hört) zufallt, begegnet man, wie in Gerlachsheim, so auch in Meersburg. 
Die gleichmäßigen Quoten für Normal- und Schwachbegabte weisen auch 
an dieser Anstalt auf die Notwendigkeit einer Trennung nach Begabung 
hin; insonderheit kann auch hier bei der verhältnismäßig hohen Quote 
Schwachbegabter partiell Tauber (14 Proz.) bei gemeinsamem Unterricht 
mit ebensolchen gutbegabten von der Erreichung eines einheitlichen 
Unterrichtsresultats keine Rede sein. 

Die bereits früher ausgesprochenen Bedenken gegen eine Ausdeh- 
nung der Begabungsgrenze bis 3V« bezw. eine Einbeziehung der Vokal- 
hörenden zwecks gemeinsamen Unterrichts mit den normalbegabten 
partiell Tauben bestehen naturgemäß auch hier zu Recht ; wenn dadurch 
die eruierten Sätze auch eine Erhöhung auf 16 — 20 Proz. erfahren 
würden, so muß man sich gleichzeitig daran erinnern, daß diese Ge- 
samtzahl sich auf 6 — 7 Jahresaufnahmen verteilte. Wo es nur lediglich 
auf Übung des Hörrestes ankommt — wobei jedoch nie vergessen 
werden sollte, daß eine Übung im Absehen bei allen Gehörleidenden 
zum mindesten ebenso wichtig ist — lassen sich Kinder nebeneinander 
liegender Klassen wohl vereinigen ; wo aber methodisch fortschreitender 
Unterricht unter vorwiegender Benutzung des Gehörrests durchgeführt 
werden soll, ist eine solche Vereinigung ausgeschlossen. Auch für die 
Zöglinge der Meersburger Anstalt wäre demnach eine Trennung nach 
Gehörresten allein nicht zu rechtfertigen gewesen. — 

Eine Vergleichung der Ergebnisse mit jenen der Gerlachsheimer 
Zöglinge für Begabung und Gehörsgrad (S. 34) läßt erkennen, daß zwar 
auch für die partiell Tauben an der Meersburger Anstalt die Bega- 
bungsverhältnisse recht ungünstig liegen, weit mehr noch aber dieje- 
nigen der für Sprachunterricht durchs Ohr nicht tauglichen. Denn 
hier sinkt der Satz der Normalbegabten auf c. 31 Proz. (gegen 53 Proz. 
in Gerlachsheim), während gleicherweise der für Schwachbegabte sich auf 
c. 31 Proz. (gegen 18 Proz. in G.) erhöht. — 

Die Verteilung der einzelnen Fälle nach der Entstehung des Ge- 
brechens zeigt folgende Tabelle. 



- 39 — 



CS 
EH 



00 

a 

1 



ca 



00 

d 
W 

d 
d 

cd 

CO 









a 



3 



CO 

60 



60 
S3 



II 



o 


o 






o^ 


e 


CD 


(N 


"^ 


1-H 




II 


00 


CO 


<M 


CO 









•ZOJJ 
DI 



;dnvq 



Cl 00 Cl CO 00 <M Ol 

i-< Ol ^ «-• ^ ^ 



•zojfX 



CO 



*0 Ol "^ O O CO CO 
CO Ol CO "^ »O CO CO 



I 1 



l-l l-l d Ol "^ 



i\. 



ü 





•ZOJJ 


d 


• 
00 


1 


:^. 


1 

• 

> 


• 

es 


r^ 


^ 



G. a. 


•ZOJJ 


zus. 


Cv. 


• 

> 


« 


44 




•ZOJJ 


d 

• 
CA 


ZUS. 


c^ 


c9 


i 
• 


• 

■4-» 


•ZOJJ 


zus. 


cv. 


bc 


•ä 




• 

1 


PC 


gabung 



1 I 



d <M t* CO Ol 



j j .-• I CO Ol CO 

I I |-«T' 



I I 



«— • r- 1 Ol "^ »ß 



Ol Ol t» CO -^ Ol Tj< 



t- t^ Oi 05 »-• CO «-• 



^ I Ol I Ol 



l- lo, , 



Ol 

00 
Ol 



Ol 



"co" 



Ol 



ici 



CO 'iJ* 05 "^ (M »-• CO 



'^ CO o: iO r* »o CO 



Ol •-* »o Ol »o CO ^ 



lO «^ CO CO -«1* X Ol 



I I -^ I r' I 



CO -H X) CO lO CO »^ 



Ol CO M* CO C: CO •-• 



i-H ^ -«f CO Ol Ol Ol 



-«J* CO Ol X CO l> »c 


1 1 1 1 1 

^ ^ ^ ^ ^ ^ CO 


CO Ol X "^ »o CO Ol 


l^ CC "^O l- rf Ol «-I 


Oi X X O Ol CO CO 
^ «-• Ol ^ 



CO 



CO 



Ci 



Ol 



Ol I -H I Ol 



I - r' I I 



Ol « CO 55 "^ "^ Ol 



iC »fl »-• ^ CO Ol i-i 



0» ** . *• 

Ol Ol CO CO "^ tH lO 



CO 

Ol 

lO 
Ol 

'cO~ 



T 

X 



03 

CO 

CO 

X 



o 



«3 



Die relativ meisten Zöglinge der Meersburger Anstalt gehören in 
die Gruppe der totaltauben Gatbegabten mit erworbener Taubheit (12 F.) ; 
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ihnen folgen mit je 11 Zöglingen die Totaltanben mit ziemlichgater, 
sowie ziemlichgnter bis hinlänglicher Begabnng nnd kongenitalem Ge- 
brechen. Nach Gruppen betrachtet, zeigen die für Sprachunterricht 
durchs Ohr nicht tauglichen (g. tb. — V. G.) ziemlichgut, sowie hin- 
länglich begabten Kinder mit angeborenem Defekt die Mehrheit (23 
resp. 20 F.). Mit je 21 Fällen behaupteten die normalbegabten Total- 
tauben mit angeborenem und erworbenem Gebrechen die erste Stelle. — 
Wie sich das Verhältnis der einzelnen Begabungs- und Gehörs- 
gruppen bei beiden Geschlechtern gesondert gestaltet, möge fol- 
gende prozentual berechnete Zusammenstellung ausweisen. Es zeigten 
die Meersburger weiblichen Zöglinge mit 

g. tb., Seh. G., V. G. : W. G. — hört : 

1) normalbegabte, für Sprachunt. etc. 

nicht taugliche 29 Proz., taugliche 17 Proz.; 

2) Schwachbegabte, „ 30 „ , „ 11 „ ; 

3) bildungsunfahige — 5 „ , — 8 „ ; 

die männlichen Zöglinge mit: 

g. tb., Seh. G., V. G. : W. G. — hört : 

1) normalbegabte, für Sprachunt. etc. 

nicht taugliche c. 31 Proz., taugliche 9 Proz.; 

2) Schwachbegabte, „ 30 „ , „ 18 „ ; 

3) bildungsunfahige — 3 „ , „ 8 „ . 

Hier überrascht der fast doppelt hohe Satz (17 Proz.) für Sprach- 
unterricht durch das Ohr tauglicher normalbegabter Mädchen gegenüber 
jenem der Knaben (9 Proz.) und die Höhe des Satzes Schwachbegabter 
partielltauber Knaben (18 Proz.). Unter den partiell tauben Kindern 
beider Anstalten zeigten die Mädchen in Meersburg die höchste Quote 
normalbegabter, für Sprachunterricht etc. befähigter Schülerinnen. 

Wie an der Gerlachsheimer Anstalt, sind auch hier die Sätze bei 
beiden Geschlechtern in der Gruppe der Ganztauben bis Vokalhörenden 
ziemlich gleich, liegen aber für Normal- und Schwachbegabte allge- 
mein bedeutend unter jenen (S. 36). — 

B. Für Baden überhaupt. 

Haben die vorausgegangenen Untersuchungen zunächst bewiesen, 
daß ihrer Zahl nach eine Trennung der Zöglinge nach Hörresten in 
Baden überhaupt wohl möglich, mit Rücksicht auf die geringe Zahl der 
für Sprachunterricht etc. tauglichen Kinder an jeder Anstalt gesondert 



— 41 — 

an dieser aber untunlich ist, so lohnt es sich doch sehr wohl — einer- 
seits im Hinblick auf die Wichtigkeit der Frage, welches Prinzip für 
die Trennung der Taubstummen zur Sicherung und Steigerung des Un- 
terrichtserfolges bei allen Zöglingen maßgebend zu sein hat, anderseits 
mit Rücksicht auf die leichte Möglichkeit der Durchführung einer 
Trennung der badischen Zöglinge infolge der unter einheitlicher ^Ver- 
waltung stehenden Anstalten — zu untersuchen, welches Trennungs- 
prinzip speziell für badische Verhältnisse nach den Ergebnissen der 
statistischen Untersuchung ausschlaggebend sein muß. 

Tabelle XX. 
Die Zöglinge der badischen Anstalten nach Begabung und Gehörsgrad. 
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Aus den Einzelresultaten sei zunächst konstatiert, daß unter sämt- 
lichen 558 Zöglingen die gutbegabten Totaltauben mit 11 Proz. 
an erster Reihe stehen. Als normalbegabt ganztaub konnten 23 Proz., 
als ebenso begabt schallhörend 13 Proz. eruiert werden. 

Nur 11 Proz. aller badischen Zöglinge waren normal- 
begabt und für Sprachunterricht durch das Ohr nach 
ihrem Gehörrest mit voraussichtlich befriedigendem Er- 
folge geeignet; c. 13 Proz. der Sprachperzipierenden (mit W. Gr. — 
hört) hätte einem Normal Unterricht nicht zu folgen vermocht. Die ein- 
zelnen Begabungs- und Gehörsgruppen partizipierten an der Gesamtheit 
der Fälle in folgender Stärke: 



— 42 — 

g. tb., Seh. G., V. G. : W. G. - bort : Sa. 

1) noniialb^;abt, f&r Spracbant. etc. 

nicbt tauglich 42Proz., tanglicb llProz. ; 53Proz.; 

2) scbwacbbegabt, „ 24 , „ 13 „ ; 37 , ; 

3) bfldimgsimfiÖug, — 3 „ — 7 , ; 10 , ; 

Sa. 69 „ 31 „ 100 , . 

Es zeigt sieb somit die anffallende, dem Vertranten aber woblbekannt^ 
Erscbeinung. daß stark die Hälfte aller für Unterriebt über- 
banpt taaglicben partiell Taaben Klassen für Schwach- 
begabte hätte zugewiesen werden müssen; des fernem, daß 
die Zahl der Bildangsanfahigen anter den Kindern mit ziemlich Hor- 
resten weit größer (c. doppelt so hoch) als unter den übrigen war. 
Genfigte für die Mehrzahl der Gegner des Sprachunterrichts dorcbs 
Ohr nach erneuten Versuchen ihre jahrelange, aufmerksame Unterricht- 
liehe Beobachtung ihrer Zöglinge zur Ablehnung einer Trennung nadi 
Gehörresten, so rechtfertigt sich ihre Stellung dazu doppelt durch die 
Ergebnisse der Statistik, ganz besonders hier in Baden. 

Nach Verhältnis ihrer prozentualen Beteiligung entfielen von sämt- 
lichen 2^glingen unter den 

g. tb.. Seh. G., V. G. 

auf 1 bildungsunfähigen etwa 8 Schwachbegabte und 14 normalbegabte 
(=1:8: 14), 

W. G. — hört 

auf 2 bildungsunfähige c. 4 Schwachbegabte und 4 normalbegabte 
(e. 1 : 2 : 2). 

Ein besonderer Hinweis, daß bei einer derartigen Zusammensetzung 
von Unterrichtsklassen ein einheitliches Unterrichtsziel überhaupt nicht 
zu erreichen ist, erübrigt sich hier von selbst. In weit höherem Maße 
als bei den für Sprachunterricht durchs Ohr nicht tauglichen ver- 
langen gerade jene Kinder, denen die prinzipielle Trennung nach Gre- 
hörresten allein in erster Reihe zugute kommen sollte, eine weitere 
Trennung nach Begabung, da hier schon auf durchschnittlich einen nor- 
malbefähigten Schüler ein schwachbefähigter trifft. Gemeinsamer Un- 
terricht beider Gruppen verbietet sich, wie früher betont, aus me- 
thodischen, eine weitere Trennung der partiell Tauben unter sich nach 
Begabung aus pekuniären Gründen mit Rücksicht auf die geringe Zahl 
Denn wäre es auch das Ideal eines Unterrichtsbetriebs, so wird es sich 
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auf absehbare Zeit praktisch wohl kaum ermöglichen lassen, Unterrichts- 
klassen mit einem Lehrer und durchschnittlich 4—5 Eandern bilden zu 
können. Wäre es aber trotz allem durchführbar, so hätten wohl jeden- 
falls die Totaltauben und Schallhörenden das erste Anrecht auf eine 
derartige unterrichtliche Behandlung. 

Wie gestalteten sich nun diese Verhältnisse im besondern nach den 
bisherigen jährlichen Aufnahmen in Baden ? 

Da sich die 558 eingetretenen Zöglinge auf 16 Jahresaufnahmen 
verteilen, war mit einer jährlichen Durchschnittsaufnahme von 35 Kin- 
dern für beide Anstalten zu rechnen. Unter diesen befanden sich 
durchschnittlich : 

1) normalbegabte, für Sprach- 

unt. etc. nicht taugliche 42Proz., somit c. 15, taugl. 11 Proz., somit 4 ; 

2) Schwachbegabte, „ 24 „ , ^ 8, „ 13 ^ , „ 5; 

3) büdungsunfähige — 3 „ , „ c. 1, 

mit W. G. — hört 7 „ , „2. 

Begründet schon die Tatsache, daß jeder Unterrichtserfolg in erster 
Reibe von der Begabung und nicht vom Gehör resp. Gehörrest ab- 
hängig ist, die Art der Trennung, so rechtfertigt sich diese in Baden 
noch ganz besonders aus der Höhe der Gruppen normal- und schwach- 
begabt. Denn nach oben berechneten Verhältnissen entfielen auf erstere 
jährlich durchschnittlich 19, auf letztere 13, wobei die weitere Mög- 
lichkeit geboten wäre, die allerschwächsten Kinder zu möglichst indivi- 
dueller Behandlung aus der Gruppe der Schwachbegabten auszuscheiden 
und sie einer Klasse Schwachsinniger mit möglichst wenig Kindern zu- 
zuweisen. Entsprechend der Begabung jeder Gruppe sind Unterrichts- 
methode und Ziel zu modifizieren, wodurch allerdings manche der ver- 
öfi'entlichten schönen Schreibtischlehrpläne ganz wesentliche Änderungen 
erfahren dürften. — 

Genau ebenso liegen die Verhältnisse, wenn wir, statt wie oben 
aus der Höhe der prozentualen Quoten, aus der Gesamtzahl der Fälle 
die Stärke der Beteiligung der normalbegabten partiell Tauben be- 
rechnen; zur Veranschaulichung diene Tabelle XXI. 
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Unter der günstigen Voraussetzung, daß auch die Kinder mit Vo- 
kalgehör zu einem Sprach unt e rr ich t durchs Ohr herangezogen werden 
können, hätten sich mit normaler Begabung innerhalb der 16 Jahre 
98 Zöglinge gefunden, was einem jährlichen Durchschnitt von 6 Schülern 
entspricht. Da in dieser Statistik nun aber fast durchweg Kinder mit V. G. 
inbetracht kommen, deren Gehörsgrad nach Umflaß einer gewissen Un- 
terrichtszeit weder physisch — durch ev. Stillstand des Krankheits- 
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Prozesses — noch psychisch — durch den Einfluß des Unterrichts etc. — 
sich zu Wort- oder Satzgehör entwickelt hat, sind wir kaum berechtigt, 
sie in die Gruppe der zum Unterricht etc. tauglichen einzureihen. 
Stellen wir sie deshalb außer Berechnung, so bleiben (98 — 36) insge- 
samt 62 geeignete, somit durchschnittlich jährlich 4 wie oben, deren 
Zahl auf höchstens 5 steigt, wenn wir die (17) mit W. G. — hört aus- 
gestatteten, doch ziemlichgut bis hinlänglich Begabten einbeziehen. 
Die großen Unterschiede in der Begabung lassen aber überhaupt be- 
rechtigte Zweifel an der Erreichung eines einheitlichen Unterrichtszieles 
aufkommen. — 

Die relativ größte Zahl von Zöglingen (43) entfallt auf die total- 
tauben Gutbegabten mit akquirierter Taubheit. Ihrem Umfang nach 
am stärksten beteiligt ist die Gruppe der für Sprachunterricht etc. 
nicht tauglichen, doch gutbegabten mit erworbenem Gebrechen; auf 
sie kommen 67 = 12 Proz. aller. 

Den Begabungsgruppen nach weisen die normalbegabten Total- 
tauben mit erworbener Taubheit die meisten Zöglinge auf (79 = 14Proz.) ; 
ihnen am nächsten stehen die Gruppen der normalbegabten Schall- 
hörenden mit akquiriertem (42), sowie die ebenso begabten Gtinztauben 
mit kongenitalem Gebrechen (40 F.). — 



Die unehelichen Zöglinge. Es ist hier wohl die geeignetste 
Stelle, kurz die Begabungs- und Gehörsverhältnisse der Unehlichen zu 
streifen. 

Unter sämtlichen 558 Zöglingen konnten 30 = 5,3 Proz. solcher 
eruiert werden, von denen 14 (= 2,5 Proz. aller, 47 Proz. der Un- 
ehlichen) weiblichen, 16 (= 2,8 Proz. aller, 53 Proz. der Unehlichen) 
männlichen Geschlechts waren. Mit Rücksicht auf Begabung nahmen 
unter ihnen die Gutbegabten mit erworbenem Gebrechen die erste 
Stelle ein; ihre Zahl betrug 7. Nach dem Gehörsgrad war die Gruppe 
der Totaltauben mit akquirierter Taubheit durch 8 FäUe am stärksten 
vertreten. Die Hälfte aller Unehlichen zeigte sich normalbegabt; 43 
Proz. hätten einer Anstalt ^für Schwachbegabte zugeführt, 7 Proz. als 
bildungsunfahig entlassen werden müssen. 
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18 = 60 Proz. der Unehlichen wiesen einen Gehörsgrad auf (g. tb. 
— V. G.), der sie für Hörunterricht von vornherein ausschaltete ; unter 
den übrigen 40 Proz. mit W. G. — hört fanden sich nur 2 = 7 Proz. 
mit einem für Sprachunterricht etc. geeigneten Gehörs- und Begabungs- 
grad. Kongenitales und akqniriertes Gebrechen war unter den üneh- 
liehen annähernd gleich stark vertreten. — 

C. Nach dem Geschlecht. 

a. Mädchen. 

Unter sämtlichen 236 weiblichen Zöglingen besaßen die gutbegabten 
Ganztauben mit 12 Proz. die relative Mehrheit unter allen Gruppen. 
Ihnen am nächsten standen die ziemlichgutbegabten Totaltauben mit 
10 Proz.; es gehörten sonach die beiden umfangreichsten Gruppen der 
Abteilung der normalbegabten Totaltauben an, die 26 Proz., mithin V* 
aller weiblichen Zöglinge ausmachten. 

Tabelle XXin. 

Die Mädchen der badischen Anstalten nach Begabung und 

Gehörsgrad. 
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Für Sprachunterricht etc. waren 12 Proz. aller Mädchen voraus- 
sichtlich geeignet. Die einzelnen Gruppen ergaben nach Begabung und 
Gehör folgende prozentuale Sätze: 



- 48 — 



W. G. - hört: 



Sa. 



g. tb. — V. G.: 

1) normalbegabt, für Sprach- 

unt. etc. nicht tauglich 43Proz., tauglich 12 Proz. ; B5 Proz„ 

2) schwachbegabt, „ 26 * , „ 10 « : 36 
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Würden je die Mädchen gesondert unterrichtet, so hat nach diesen 
Untersuchungen Trennung derselben nach Begabung jeder andern 
vorzugehen ; das Gleiche gilt , wie wir später sehen , auch für die 
Knaben. — 

Mit 20 Zöglingen stehen die totaltauben, gutbegabten Mädchen mit 
erworbener Taubheit an der Spitze, wie überhaupt nach folgender Ta- 
belle die für Sprachunterricht etc. nicht tauglichen gutbegabten mit 
akquiriertem Gebrechen jeder anderen Gruppe an Zahl überlegen sind 
(27 F.); ihnen nahe steht die Gruppe der ziemlichgutbegabten mit 
gleichem Gehöramfang und gleicher Entstehung des Gebrechens (26 F.). 

Tabelle XXIV. 

Die Mädchen der badischen Anstalten nach Begabung, G^hörsgrad und 

Entstehung ihres Gebrechens. 
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Mit Rücksicht auf ihre Begabung bildeten unter den weiblichen 
Zöglingen die normalbegabten Totaltauben mit akquirierter Taubheit 
die stärkste Gruppe (39 = 17 Proz.). 

Die umrahmten Teile der Tabelle XXIV dienen der Berechnung 
der Zahl der durchschnittlich jährlich eingetretenen, für Sprachunter- 
richt etc. tauglichen Mädchen. Es wurden darnach innerhalb der 16 
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Jabresanfhahmen insgesamt 30 Kinder weiblichen Greschlechts mit nor- 
maler Begabung nnd W. G-. — hört aufgenommen, wonach also unter 
den Mädchen auf jährlich 2 Zöglinge zu rechnen war , die mit voraus- 
sichtlich befriedigendem Erfolg jenem Unterricht hätten folgen können. 
Ihre Zahl erfährt keine wesentliche Erhöhung bei Ausdehnung der Be- 
gabxmgs- und Q-ehörsgrenzen nach unten in bereits früher angedeuteter 
Art. — 

Nach Tabelle XXII ließen sich unter sämtlichen 236 Mädchen 
14 = 6 Proz. unehelicher feststellen, unter welchen die hinläng- 
lichbegabten mit W. — z. 6. und angeborenem Gebrechen in der re- 
lativen Mehrheit waren (4 F.). Die Q-ruppen der normal- und schwach- 
begabten Unehelichen weiblichen Geschlechts waren mit je 7 Fällen 
gleichstark; Bildungsunfähige fanden sich nicht. Der Zahl der Fälle 
nach war die Gruppe der für Sprachunterricht etc. 'tauglichen — nach 
dem Gehörsgrad allein beurteilt — etwas größer als die gegenstehende 
Gruppe (8:6); doch in nur 2 Fällen vereinigte sich mit entsprechendem 
Gehör auch normale Begabung. — 

b. Knaben. 

Wie bei den Mädchen, erreichte auch unter den Knaben die Gruppe 
der gutbegabten Totaltauben die relative Höchstzahl (10 Proz.). V& 
aller männlichen Zöglinge verband mit normaler Begabung völlige 

Tabelle XXV. 
Die Knaben der badischen Anstalten nach Begabung und Gehörsgrad. 





g- 


tb. 


Seh. Q- 


V.( 


a. a. 


W.— z.G. 


hört 


Sa. aUer 
Knaben 


Begabung 




.s 


«5 


e 

.3 


«s5 


e 

.s 


«3^ 


e 

.9 








.S 


2 


81 


(10 


18 


6 


6 


2 


6 


1 


1 




61 


19i 


2V. 


12 


\ 4 


12 


4 


7 


2 


6 


2 


1 


— 


38 


121 


8 


20 
16 


( 6 
5 


16 

8 


6 
2 


10 
4 


8 

1 


17 


5 


2 


c. 1 


65 
89 


20) 


3>/j 


9 


8 


2 


1 


121 


4 


18 


4 


8 


2 


11 


4 


12 


4 


10 


8 54 


17 


47. 


8 


2 


5 


2 


4 


1 


5 


c. 2 lOi 


3 82 


lo! 


5 


3 


1 2 


c. 1 


8 


1 


8 


2 


17 


5 


38 


10 


Sa. 


103 


82 


69 


22 


45 


14 


62 


19 


43 


13 


822 


100 



164 


= 


51% 


125 


= 


39^0 


88 


s 


10°/o 



Taubheit; hinter der Quote dieser Gruppe standen die entsprechenden 
andern — zum Teil erheblich — zurück« 

Pidagogische Monographien, IV. Band. 4 
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Ein etwas geringerer Prozentsatz als nnter den Mädchen, nämlich 
9 Proz., hätten sich mit voraussichtlich gutem Erfolge am Sprach- 
unterricht etc. beteiligen können; nicht weniger als 16 Proz. partiell 
Tauber aber wäre nur in einer Abteilung für Schwachbegabte mit Er- 
folg zu unterrichten gewesen. Der hier ermittelte hohe Satz für 
Schwachbegabte partiell taube Knaben beeinflußt naturgemäß ungünstig 

Tabelle XXVI. 

Die Ejiaben der badischen Anstalten nach Begabung, Gehorsgrad und 

Entstehung des G-ebrechens. 
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= 164 = 51 ^/o 

= 125 = 39 «/o 
= 33=10<>/<, 



103=H2<>/o 69=22«/o 45=14o/o 62=19«/o 43=130/, 

die Höhe der Quote der Schwachbegabten Zöglinge mit W. G. bis hört 
überhaupt (cf. Seite 42). Es ließen sich feststellen: 



mit g. tb. — V. G.: 

1) normalbegabt, für Sprach- 
unt. etc. nicht tauglich 

2) Schwachbegabte „ 

3) bildnngsunfähig, „ 



mit W. G. — hört: 

42 Proz. , tauglich 9 Proz. 
23 „ , . 16 „ 



Sa. c. 68 



c. 32 



Sa. 

51 Proz. 
39 , 
10 . 



100 



Sowohl unter den Mädchen als auch anter den Enahen ist die Zahl 
der Bildangaanfahigen mit g. tb. — V. G. ziemlich geringer als die der 
bildangsnnföhigen partiell Tanben mit W. G. — hört. Absolut be- 
rechnet, zeigen die Sätze für normal- and Schwachbegabte, für Sprach- 
anterricht etc. nicht taugliche anter beiden Geschlechtern annahenid 
dieselbe Höhe (Mädchen 43 and 26 Proz. , Knaben 42 and 23 Proz.). 
Da bei einer Trennung der Knaben nach Hörresten allein auf je einen 
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normalbegabten partiell Tanben ungefähr zwei Schwachbegabte (9 : 16) 
ebensolcher kommen würden, so würde dieses Verhältnis der Zusam- 
mensetzung solcher Hörklassen eine ünterrichtsweise bedingen, die den 
mit der Errichtung dieser Klassen gleichzeitig beabsichtigten Zweck 
einer raschern und zweckmäßigeren Förderung dieser Kinder völlig 
illusorisch macht. 

Auch unter den Knaben befinden sich die totaltauben Gutbegabten 
mit akquirierter Taubheit in der (relativen) Mehrzahl (23). Mit 40 
Fällen = 12 Proz. aller steht die G-ruppe der für Sprachunterricht etc. 
nicht geeigneten, gutbegabten Knaben mit erworbenem Gebrechen obenan ; 
nach den Begabungsgruppen bilden die normalbegabten völlig tauben, 
die ihre Hörstörung akquiriert haben, die erste Gruppe (40 = 12 Proz.). 

Unter 322 männlichen Zöglingen fanden sich innerhalb 16 Jahren 
32, jährlich durchschnittlich also 2, bei denen mit Rücksicht auf Be- 
gabung und Gehör ein günstiger Erfolg bei einem Sprachunterricht etc. 
zu erhoffen war. Ihre Zahl steigt auf jährlich 3-4, wenn die Knaben 
mit V. G. und normaler Begabung hinzugerechnet werden, auf nicht 3, 
wenn das Hinaufrücken der Begabungsgrenze auf 3^« zulässig er- 
scheinen sollte. — 

Die Zahl der Unehlichen unter den männlichen Zöglingen 
belief sich auf 16 = 5 Proz. Während unter den unehlichen Mädchen 
keine, wurden unter den Knaben 2 Bildungsunfähige festgestellt (Ta- 
belle XXIV). Die Hälfte (8) war normalbegabt, 6 zeigten schwache 
Begabung. Mit Rücksicht auf ihren Gehörrest ließ sich bei 12 =r ^/$ 
völlige Taubheit bis Vokalgehör konstatieren, während 4 = V» der 
Gruppe der partiell Tauben resp. Hörstummen zufielen. Für Sprach- 
unterricht etc. geeignet wurde unter den unehlichen Knaben kein Fall 
eruiert. — 

Schlußergebnisse. 

1) Die Zahl der normalbegabten, für Sprachunterricht etc. taug- 
lichen Mädchen ist in Meersburg größer als in Gerlachsheim (17 : 10 Proz.). 

2) Hingegen zeigt sich die Zahl der normalbegabten, für Sprach- 
unterricht etc. nicht tauglichen weiblichen Zöglinge an der Gerlachs- 
heimer Anstalt wesentlich höher als an der Meersburger (55 : 30 Proz.). 

3) Die Zahl der Bildungsunfähigen ist unter den Gerlachsheimer 
Mädchen geringer als unter den Meersburger Mädchen, hier überhaupt 
am größten (13 Proz.). 

4) Normalbegabte männliche Zöglinge mit völliger Taubheit und 
Schallgehör finden sich in Gerlachsheim doppelt so viel als in Meers- 
burg (45 : 22 Proz.). 

4* 
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5) Die Knaben der G-erlachsheimer Anstalt weisen einen grSßem 
Prozentsatz normalbegabter , für Sprachnnterricht etc. tauglichen Zög- 
linge auf als die Meersburger (11 : 9 Froz.). 

6) Der Satz Schwachbegabter partiell Tauben inkl. Hörstummen ist 
unter den Meersburger Knaben am größten (18 Proz.). 

7) Unter sämtlichen Zöglingen der Meersburger Anstalt findet sich 
ein durchschnittlich höherer Prozentsatz normalbegabter, für Sprach- 
unterricht etc. geeigneter Kinder als in G-erlachsheim (12 : 9 Proz.). 

8) Die G-erlachsheimer Anstalt weist einen wesentlich höhern Pro- 
zentsatz normalbegabter, für Sprachunterricht etc. jedoch nicht taug- 
licher Zöglinge auf als die Meersburger (53 Proz. : 30 Proz.). 

9) Die Bildungsunfähigen rekrutieren sich ihrer Mehrzahl nach aus 
der Q-ruppe der partiell Tauben mit W. G. — hört (7 Proz.). 

10) Sowohl unter allen Mädchen als Knaben nahmen die gutbe- 
gabten Totaltauben mit erworbenem Grebrechen die erste Stelle ein. 

11) Bei beiden G-eschlechtem besitzen die normalbegabten Total- 
tauben mit akquirierter Taubheit die relative Mehrzahl. 

12) Unter den Mädchen findet sich ein höherer Prozentsatz für den 
Sprachunterricht etc. tauglicher normalbegabter Kinder als unter den 
Knaben (12 : 9 Proz.). Hingegen ließ sich unter letztern eine größere 
Quote Schwachbegabter mit W. G-. — hört eruieren als unter den 
Mädchen (16 : 10 Proz.). 

13) Der hohe Prozentsatz Schwachbegabter Zöglinge mit W. Gr. — 
hört unter beiden G-eschlechtem würde auch unter diesen an sich die 
Forderung einer Trennung nach Begabung notwendig machen. 

14) Bei beiden G-eschlechtem ist der Prozentsatz Bildungsunfahiger 
annähernd gleich (9 Proz. Mädchen, 10 Proz. E[naben). 

15) Von den als bildungsunfähig bezeichneten Zöglingen entfallt 
die Mehrzahl bei beiden Geschlechtem (je 7 Proz.) auf die Kinder mit 
W. G. — hört. 

16) Bei einem Unterricht, der Trennung der Geschlechter zur Vor- 
aussetzung hätte, ließen sich erweiterte Bildungsziele nicht durch Tei- 
lung nach Gehörresten, sondern ebenfalls nur durch eine solche nach Be- 
gabung erreichen. 

17) Unter sämtlichen badischen Zöglingen entfallen, nach Gehörs- 
gruppen berechnet, auf die für Sprachunterricht durchs Ohr nicht- 
tauglichen, gut- und ziemlichgutbegabten Zöglinge mit akquiriertem 
Gebrechen die relative Mehrheit der untersuchten Fälle; nach Bega- 
bungsgruppen zusammengestellt, stehen die normalbegabten ganztauben 
und schallhörenden Kinder mit akquirierter Taubheit an erster Stelle. 
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18) Hinsicbtlich der Beteiligung der Geschlecbter , der Stärke der 
Begabongs- and Grehörsgrappen zeigen die ünehliclien ähnliche Ver- 
hältnisse , wie die Gresamtheit der Zöglinge ; i. b. ist jedoch ihre Zahl 
hier zu gering, am Sonderschlüsse zuzulassen. 

19) An beiden Anstalten sind die Gruppen der Kinder nnt W. G. 
— hört sowohl bei normaler Begabung als auch bei schwacher an- 
nähernd gleich. Dieses Verhältnis begründet die Notwendigkeit einer 
weitem Trennung der partiell Tauben und Hörstummen nach ihrer Be- 
gabung an jeder Anstalt. 

20) Die eruierten Sätze umfassen die Kinder sämtlicher Jahrgänge. 
Die Zahl der auf jede Aufnahme an jeder Anstalt treffenden normalbe- 
gabten partiell Tauben ist zu gering, um alljährlich an die Errichtung 
einheitlicher Sonderklassen an jeder Anstalt denken zu können. 

21) Eine Vereinigung normalbegabter partiell Tauber verschiedener 
Jahrgänge zu einer Klasse an einer Anstalt ist mit Rücksicht auf den 
verschiedenen Bildungsstand und das Alter, die beide einen lückenlos 
fortschreitenden Unterricht mit einheitlichem Unterrichtsziel unmöglich 
machen, ausgeschlossen. 

22) Nicht minder verbietet sich, in Hinsicht auf die verschiedenen 
Begabungsgrade, die Methode und Ziel in gleicher Weise hemmend be- 
einflussen, die Vereinigung der alljährlich eingetretenen normal- und 
Schwachbegabten partiell Tauben und Hörstummen zu gemeinsamem 
Unterricht. 

23) Eine Absonderung der gutbegabten partiell Tauben in Sonder- 
klassen- oder Anstalten, eine Zuweisung edler minderbegabten , doch 
ziemlich Gehörreste aufweisenden Kinder in die Taubstummenanstalten 
aber hebt das Prinzip der Trennung nach G-ehörresten überhaupt auf. 

24) Auch für ganz Baden sind die auf die einzelnen Aufnahmen 
entfallenden Quoten normalbegabter partiell Tauber und Hörstummer 
durchschnittlich zu niedrig , um einer Trennung nach Hörresten das 
Wort zu reden. Die oben ermittelte Zahl solcher Kinder mindert sich 
zudem durch die wohlberechtigte Forderung der Ausscheidung normal- 
begabter schwerhöriger, sprachgebrechlicher und hörstummer Kinder 
und deren Überweisung an Sonderanstalten oder Sonderkurse, denen 
auch die später Ertaubten (nach dem 6. Lebensjahr) zugeführt werden 
sollen *). 

1) In einem Artikel über „Hörstamme'' in Bl. f. Tbstbldg. 1906 Nr. 5 beschäftigt 
sich auch P. Eopka mit der Frage der Unterbringung hörstummer Kinder und verlangt 
für sie Aufnahme in den von den (preußischen) Provinzen zu unterhaltenden Schul- und 
Erziehungsanstalten und zwar der Landarmen- und Waisenhäuser mit zum Unterrichte 
solcher Kinder vorgebUdeten Lehrkräften (ev. Taubstummenlehrern). 
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25) Da der Unterrichtserfolg in erster Linie von der Begabung des 
Zöglings, nicht aber von seinem Gehörsgrade abhängig ist, hat bei allen 
übrigen Zöglingen eine Trennang nach Begabong um so eher stattzn- 
finden, als nicht allein die Q-mppe der für Sprachanterricht durchs Ohr 
nicht tauglichen, sondern vornehmlich auch die partiell Tauben und 
Hör stummen hohe Prozentsätze Schwachbegabter aufweisen. 

26) Nach Ausscheidung der unter Ziff. 24 genannten Kinder werden 
alle übrigen ohne Rücksicht auf ihren G^ehörrest einer der Abteilungen 
normalbegabt oder schwachbegabt (resp. schwachsinnig) zugewiesen. 

27) Für Schwachbegabte und Schwachsinnige empfiehlt sich die Kr- 
richtung besonderer Anstalten mit möglichst kleinen Erlassen. — 

D. Nach dem Geburtsorte. 

Vorbemerkung. Sowohl für Begabung als Q-ehörsgrad -wurde 
ermittelt, daß die bezüglichen Verhältnisse der Zöglinge an der Grer- 
achsheimer Anstalt von jenen der Meersburger z. Tl. erheblich ab- 
weichen. Zunächst lag der bereits berührte Gedanke nahe, die Dif- 
ferenz der Sätze aus einer Verschiedenheit in der Art der Beurteilung 
von Begabung und Gehör durch die Lehrer zu erklären; doch ist diese 
Annahme wohl hinfällig mit Rücksicht auf die Tatsache , daß für Be- 
gabung und Gehörsgrad bestimmte, an beiden Anstalten gleichgehand- 
habte Normen und Stufenfolgen maßgebend sind, deren Anwendung 
vielleicht in einem einzelnen Falle subjektiv beeinflußt sein kann -- 
da mit Ausnahme der hier in Frage gekommenen letzten Aufnahme bei 
sämtlichen übrigen Zöglingen die verzeichneten Begabungs- und Ge- 
hörsgrade das Resultat mehrjähriger Beobachtung und genauerer Kenntnis 
des Zöglings sind, ist absichtliche oder auf Oberflächlichkeit beruhende 
Täuschung wohl ausgeschlossen — der aber auf das Gesamtergebnis 
wohl ohne ausschlaggebende Bedeutung bleibt. Es wäre somit nach 
einer andern Ursache für jene Abweichungen zu suchen. 

Zunächst ist daran zu erinnern, daß die beiden badischen Anstalten 
Gerlachsheim und Meersbnrg an den äußersten Enden des langgestreckten 
badischen Landes liegen, erstere im Taubergrund, letztere am Bodensee. 
Diese örtliche Lage läßt es mit Rücksicht auf die Verteilung der Ge- 
burtsorte der Zöglinge über das ganze Land als nicht angängig er- 
scheinen, an jeder Anstalt gleichmäßig Zöglinge ans allen Landesteilen 
aufzunehmen. War dies früher während des alleinigen Bestehens der 
Pforzheimer bezw. Meersburger Anstalt nicht gut zu umgehen, so trat 
mit Errichtung der Gerlachsheimer Anstfdt im Jahre 1874 die Be- 
stimmung in Kraft, wonach i. a. die unterhalb der (untern) Murg woh- 
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nenden Kinder der letztem, die oberhalb derselben beheimateten aber 
der erstem Anstalt zugeführt werden sollten. Diesem Aufnahmeprinzip 
zufolge gehörten die Zöglinge in Q-erlachsheim fast ausschließlich dem 
nördlichen, die der Meersburger Anstalt dagegen dem südlichen Landes- 
teil an. Es erscheint darnach weit richtiger und zulässiger, zu unter- 
suchen, inwieweit jene zwischen beiden Anstalten sich geltend machenden 
Unterschiede durch die Lage der Geburtsorte der Zöglinge überhaupt, 
die Höhenlage, die Erwerbsverhältnisse der Taubstummenerzeuger etc. 
begründet sein dürften, dies um so mehr, als die Existenzbedingungen 
im südlichen Landesteil mit seinem vorherrschend gebirgigen Cha- 
rakter und seiner in der Hauptsache Ackerbau, Viehzucht, Waldwirt- 
schaft, Hausindustrie treibenden Bevölkerung wesentlich andere sind als die 
im mittleren mit vorwiegend ebenem und hügeUgem und mehr in- 
dustrieller Bevölkerung, sowie im nördlichen G-ebirgs- und Hügelland. 

a. Nach der Zugehörigkeit der Geburtsorte zu verschiedenen 

Kreisen. 

Die Geburtsorte der Zöglinge verteilten sich auf 11 verschiedene 
badische Kreise, deren Belastung eine z. Tl. höchst unterschiedliche war, 
einerseits abhängig von der natürlichen Lage, andrerseits von ihrer 
Bevölkernngsdichtigkeit etc. In folgender Tabelle finden sich sämtliche 
Fälle nach der Zugehörigkeit des Geburtsorts zum einzelnen Kreis nie- 
dergelegt unter gleichzeitiger Berücksichtigung von Begabung, Gehörs- 
grad, Geschlecht und Entstehung des Gebrechens. Von einer prozen- 
tualen Berechnung wurde, der geringen Zahl der Einzelfälle wegen, 
abgesehen; immerhin sei hier festgestellt, daß die relaiv größte Zahl 
der Fälle — und zwar jeweils 7 — auf die ganz taubetn gutbegabten 
Mädchen mit akquiriertem Gebrechen aus dem Kreise Karlsruhe, ferner 
die schallhörenden gutbegabten Knaben mit erworbener Taubheit aus 
gleichem Kreise, endlich auf die totaltauben gutbegabten Knaben mit 
erworbenem Defekt aus dem Kreise Mannheim entfallt. 

(Tabelle s. S. B6 u. ff.). 

Die Zahl der aus den einzelnen Kreisen den Anstalten überwiesenen 
Kinder war eine höchst unterschiedliche. Während aus den Kreisen 
Lörrach und Villingen innerhalb 16 Jahren nur 27 bezw. 28, somit je 
B Proz. aller Zöglinge den Anstalten zugeführt wurden, steigt der Satz 
aus dem Kreise Karlsruhe auf 87 (IB Proz.), aus dem Kreise Freiburg 
auf 64 (= 11 Proz.) in gleichem Zeiträume (Tabelle XXIX). Die nächst- 
liegende Erklärung bietet unter der Voraussetzung einer durchschnitt- 
lich gleichmäßigen Belastung der Bevölkerung durch Taubstummheit die 
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Bevölkerongsdichtigkeit des einzelnen Kreises, auf die hier kurz unter 
Hinweis auf Tabelle XXVUI eingegangen sei. (Tabelle s. S. 62). 

Nach Abzng der 14 anßerbadischen bleiben 644 in Baden gebürtige 
Zöglinge. In der Annahme, daß während der letzten Jahre so ziemlich 
alle Zöglinge den Anstalten zugeführt wurden, die Zahl der nicht ein- 
getretenen oder in anßerbadischen Anstalten untergebrachten aber durch 
die Zahl der hier als bildungsunfähig eingerechneten als ausgeglichen 
angesehen wird, ergibt sich folgende Wahrscheinlichkeitsrechnung, der 
die Ergebnisse der Volkszählung des Jahres 1895 (nach dem statistischen 
Jahrbuche 1900) zugrunde gelegt sind. 

Der Bevölkerungszahl nach liegen die Verhältnisse am ungünstigsten 
in dem ausschließlich dem Schwarzwald angehörenden Kreise Waldshut. 
Während nach Verhältnis seiner Einwohnerzahl innerhalb obgenannten 
Zeitraums 24 Zöglinge zur Ausbildung hätten eintreten sollen, sandte 
er die doppelte Zahl, 49. Nur der ebenfalls ganz dem Gebirge ange- 
hörende £[reis Villingen, sowie die teils Schwarzwald, teils Bheinebene 
umfassenden Kreise Offenburg und Baden zeigten höhere Belastung, als 
ihrer Einwohnerzahl nach hätte erwartet werden dürfen. Am gün- 
stigsten lagen die Verhältnisse für den Kreis Karlsruhe, aus dem 17 
Zöglinge weniger aufgenommen wurden, als die Zahl seiner Bevölkerung 
durchschnittlich annehmen ließ. 

Ihrem Flächeninhalt nach sind die einzelnen Kreise höchst ver- 
schieden und weisen mit Bücksicht auf diesen allein unterschiedliche 
Belastungsverhältnisse auf; so sandte der Kreis Mannheim als der 
kleinste 38 Zöglinge mehr, der Kreis Mosbach dagegen 33 weniger 
als ihnen, nach ihrem Flächengehalt allein beurteilt, zustand. Zieht 
man jedoch gleichzeitig die Bevölkerungsdichtigkeit inbetracht, so liegen 
die Verhältnisse hinsichtlich der Belastung mit Taubstummheit für die 
Kreise Mannheim, Heidelberg, Lörrach, Baden, Karlsruhe am gün- 
stigsten. Am stärksten belastet zeigen sich die Kreise Waldshut, Frei- 
burg, Offenburg und Mosbach. 

Nach dieser kurzen Abschweifung kehren wir zur Untersuchung 
der Begabungsverhältnisse zurück. 

Der größte Prozentsatz gutbegabter Kinder (5 Proz.) fand sich 
unter den Zöglingen aus dem Kreise Karlsruhe. Die Zahl der Bildungs- 
unfähigen, die 1 — 2 Proz. für jeden Ejreis — ausgenommen Mannheim 
und die anßerbadischen — ausmachte, war relativ am höchsten in den 
Kreisen Freiburg und Mosbach (je 8). 

Von den 53 Prozent normalbegabten Zöglingen gehörten 11 Proz. 
dem Kreise Elarlsruhe an; je 6 Proz. solcher fanden sich unter den 
Kindern der Kreise Heidelberg und Mannheim. Der Satz der Schwach- 



— 62 — 



CO 

r 

I 

D 



(SB • 




o« «a 10 t^ Od ;o ip ^ «a 09 
»^otoio;ocoQoS5;o 




lO H« 

0<^0> (O 
H« lO O« Ot 



C?i CD ^^ ^ O Qp 

S 2® ^ ^ ^ 



SS2 



S fessssissssisieggss 



Ol 



!b Ä; 2J S ^ tf*" ^ 5fi ö> fco K) »^ 

iK 00 O 0> »^ öl ^ O CO 1^ CO >^ 



+ 



I I I I++I I++I 

C0CefeO*ace*ac9Oto«ot^ 



I 



•ao9i-^otcopice<^i^cood 

Q0C?tO>C?iQ00DOtCOOtQ0«>4 



+ 

CO 



CO 
Od 



I++++I I l+l J 



03 ^ 

09 lO 00 tDO 



00 Ol »^ o o 



»-• 03 hO H^ H* H* H^ 

OdOdOO^OSOOQOdOd'^ 
COH«'^OiOdfcOH«OfcO'^00 

<iQocecotdOO>otoo«t^ 



5» 



O 



g" 



9 



5*3 



II 



A 



tsS 

> 

vQ r»- OD 
» » ff 

B 



5VN 






99 






09 

CD 41 00 

B 2 ® 
^cr B 

^ » "^ 

N 

g ^. 






<4» 

B^ ® 
*^B 

00 p* 



B M hhB' 






00 



1^S«£o 

g.B » O g-^ 
** 2.B » g 
m 7 ' ÖT 



00 ^ 

P' BDI E* B 
B I 



CD 2. 
B CD 

^ o 



5 <i5= 



h-4 ?* 00 

crgo*'^ 
® B 

BD !* 

ö » 5? 




CD 

s- 

I 
I 

rr- 

P 

S, 

B- 

o 

CD 
►1 



I 

s 

OK) 

BT 

EL 



— 63 — 

begabten schwankt von 2 — 6 Proz. innerhalb der verschiedenen Kreise. 
Mit 6 Proz. aller erreicht der Kreis Freiburg das Maximum. 

(Tabelle s. S. 64). 

Zu interessanten Ergebnissen führt eine Untersuchung der Zöglinge 
jedes einzelnen Kreises unter sieb. 

Diese absolute Berechnung zeigt, daß unter den 87 Zöglingen des 
Kreises £[arlsruhe sich der höchste Prozentsatz gutbegabter Schüler 
findet , nämlich 36 Proz. ; unter Einschluß der bis ziemlichgut Begabten 
erreichen in diesem Kreise die Normalbegabten eine Quote von 76 Proz., 
ein Satz, der nur noch vom Kreise Heidelberg annähernd erreicht wird 
(73 Proz. normalbegabter). Die meisten gutbegabten Kinder führten 
die Kreise Baden bis Mosbach den Anstalten zu, mithin der nördliche 
Landesteil; unter sämtlichen Zöglingen dieser Kreise konnte je V*"~V8 
als gutbegabt angesehen werden. Nicht minder günstig liegen in diesem 
Landesteil — mit Ausnahme des Kreises Mosbach — die Sätze für 
normalbegabte überhaupt, die sich in den einzelnen Kreisen zwischen 
59—76 Proz. bewegen. (Tabelle s. S. 65). 

Den geringsten Satz gutbegabter Schüler weisen die Zöglinge der 
Kreise Freiburg und Lörrach auf (7 resp. 8 Proz.); auch die übrigen 
südlichen Kreise stellen keine wesentlich höheren Quoten gutbegabter 
(10 — 12 Proz.). Mit Ausnahme des Kreises Waldshut (53 Proz.) lagen 
die Sätze für normalbegabte aus diesen Kreisen alle unter 50 Proz. 
In den Kreisen Villingen, Offenburg und Mosbach waren die Gruppen 
normal- und schwachbegabt annähernd gleich. 

Die höchste Belastung mit Bildungsunfähigen zeigten die Kreise 
Villingen und Mosbach (je 18 Proz.) , beide der Gebirgsgegend ange- 
hörend; am günstigsten lagen in dieser Richtung die Verhältnisse in 
dem vollständig dem Tiefiande (Rheinebene) angehörenden Kreise Mann- 
heim, unter dessen Zöglingen nur 2 Proz. bildungsunfähiger eruiert 
wurden. 

Mit Rücksicht auf die Bodengestalt ist jedenfalls hier schon die 
Feststellung der Tatsache bemerkenswert , daß die Kreise mit aus- 
schließlich gebirgigem Charakter (Waldshut, Villingen, Mosbach) einen 
z. Teil weit hohem Prozentsatz aus der Zahl der in ihnen geborenen 
Kinder zur Gruppe der Bildungsunfähigen stellen als jene Kreise, die 
überhaupt oder doch ihrem größern Umfange nach dem Tief- xind Hügel- 
land angehören. — 

In folgendem sollen die Untersuchungsergebnisse kurz Darstellung 
nach den einzelnen Landesteilen finden. 

Als natürliche Grenze zwischen dem südlichen und nördlichen Lan- 
desteil wird die Kinzig angesehen, die den Elreis Offenburg schneidet. 
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Letzteren zum eüdlicben Teüe (mit den Kreisen Eonstanz bia Offen- 
bnrg) geiechnet, ergibt einen 'ziemlich genauen, nur nm 4 Proz. difie- 
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für die sfidliche nnd B2 Proz, für die nördliche. Während in letzterer 
Landesgegend die Zahl der normalbegabten wesentlich höher ist als die 
Zahl der Schwachbegabten (34 : 14 Proz. aller Fälle) , überwiegen im 
südlichen Landesteil die Schwachbegabten (23 : 19 Proz.). Die Zahl der 
Bildungsunfähigen aus der nördlichen Landeshälfte ist um ^3 (4 : 6Proz.) 
geringer als aus der südlichen. 

Tabelle XXXI a. 

Die Verteilung sämtlicher Zöglinge nach ihrer Begabung auf (}ie 

einzelnen Landesteile überhaupt. 



LandesteU 



Begabung 



normal 



«5 






schwach 









büdungsunf. 






N 

a p 

Cu 



Gesamt-Sa. 






s 2 



8 ü dl. 'LandesteU 
(Konstanz bis incl. Offenburg) 
n ö r d 1. Landesteil 

(Baden bis Mosbach) 



106 
180 



19 
84 



124 
79 



23 
14 



83 
22 



263 
281 



48 
52 



Sa. aller Badener 



286 



53 



b. 



203 



37 



55 



10 544 



100 





Begabung 




_ . r» 


Landesteü 


normal 


schwach 


büdungsunf. 


Gresami-c^. 




«5 




über- 
haupt 


in 
Proz. 


über- 
haupt 


in 
Proz. 


über- 
haupt 


in 
Proz. 


Südl. Landesteil 
(Konstanz bis incl. Freiburg) 
Mittl. LandesteU 
(Offenburg, Baden, Karlsruhe) 
Nördl. LandesteU 
(Heidelberg, Mannheim,Mosbach) 


79 

121 

86 


14 
23 
16 


99 
56 

48 


18 

10 

9 


27 
16 
12 


5 
3 
2 


205 
193 
146 


37 
36 
27 


Sa. 


286 


53 


203 


37 


55 


10 


544 


100 



Bei der herrschenden Gepflogenheit, von einem südlichen, mittleren 
und nördlichen Landesteil zu sprechen mit den Kreisen Konstanz, Vil- 



— 67 — 

lingen, Waldslmt, Lörrach, Preiburg für den ersten, Offenburg, Baden, 
Karlsrahe für den zweiten, Mannheim, Heidelberg, Mosbach für den 
dritten, ist es hier wohl angebracht, auch nach dieser Einteilung des 
Landes den Umfang der einzelnen Begabungsgruppen festzulegen (Ta- 
belle XXXI b). 

Von den 53 Proz. normalbegabten stammten 23 Proz. aus dem 
mittleren Landesteil; auch unter den aus dem nördlichen eingetretenen 
Zöglingen herrschte normale Begabung vor, während die Kinder des süd- 
lichen Landesteils mehr schwach- als normalbegabte aufwiesen (18 : 14 
Prm}. Yen den 10 Proz. Bildungsunfähigen gehörte die Hälfte dem 
Süden des Landes a& ; die Zahl dieser Kinder nahm vom südlichen gegen 
den nördlichen Landesteil i. a. ab, zeigte aber, absolut berechnet, im 
nördlichsten (Odenwald, Bauland und fränkische Hochebene) ein plötz- 
liches Emporschnellen. (Kreis Mosbach, Tabelle XXX). 

Eine Darstellung des Verhältnisses, nach welchem die Zöglinge 
der einzelnen Landesteile unter sich an den Begabungsgruppen beteiligt 
sind, bieten die beiden folgenden Tabellen. 

Tabelle XXXHa. 
Die Zöglinge jedes Landesteils unter sich nach ihrer Begabung. 
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281 


100 
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79 
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28 
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22 


13 
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Mittl. - 
Nördl. „ 


205 
193 
146 


100 
100 
100 


79 
121 

66 


39 
63 
59 


99 
56 

48 


48 
29 
33 


27 
16 
12 


13 

8 
8 


Sa. 


1 544 


— 


286 


— 


203 




55 


__ 



5* 



— 68 - 

Da hiernach nicht nur relativ , sondern auch absolut berechnet , ini 
mittleren und nördlichen Landesteil die Normalbegabten, im südlichen 
dagegen die Schwachbegabten an erster Stelle stehen, ist die Fest- 
stellung dieser Tatsache auch insofern nicht ohne praktische Bedeutung, 
als sie zeigt, daß bei der als notwendig erkannten Durchfährung einer 
Trennung nach Begabung der südliche Landesteil in erster Linie berech- 
tigten Anspruch auf Errichtung einer Anstalt für Schwachbegabte hat. — 

b. Nach der Einwohnerzahl der Geburtsorte. 

Unterzieht man sämtliche badische Zöglinge einer statistischen Un- 
tersuchung und zwar zunächst allgemein in Hinsicht auf die Bevölke^ 
rungsziffer ihrer Geburtsorte, so treten folgende Ergebnisse in Er- 
scheinung : 

Von der Gesamtzahl der Zöglinge stammten 80 Proz. «= V» ^^^ 
Orten unter 5000 Einwohnern.- Während hierbei auf die Gemeinden 
unter 500 Einwohnern nur 17 Proz . der Schüler trafen , war die Zahl 
der aus solchen über 500 bis 2000 um einige Prozent höher; doch be- 
gründete die Differenz (5 Proz.) kein Recht, von einem auffallenden Be- 
lastungsunterschied der vier Gruppen durch Taub- resp. Hörstumme zu 
sprechen. Es läßt sich eher behaupten, daß der Satz solcher Kinder 
aus den Gemeinden unter 500, denen von 500—1000, 1000—2000, 
2000—5000 Einwohnern annähernd gleich ist. Erscheint des weitem 
der Prozentsatz der aus Gemeinden von 5000 — 50000 Einwohnern kom- 
menden Kinder auch sehr gering — erklärbar ist die niedere Quote 
durch die geringe Anzahl der in diese Gruppe fallenden Gemeindewesen 
in Baden überhaupt — so erreicht er unter Einschluß der aus Städten 
mit über 50000 Bewohnern stammenden Zöglinge mit insgesamt 20 Proz. 
für die Gemeinden mit vornehmlich städtischem Charakter den für die 
erstgenannten Gruppen festgestellten Satz (Tabelle XXXIII a). 

Es empfiehlt sich hier eine Gegenüberstellung der i. J. 1896 eruierten 

statistischen Ergebnisse mit den heutigen. Darnach entfielen auf die 

Gemeinden 

1906 1896 ») 

bis 500 Einwohner 17 Prozent 14,8 Prozent 

20,0 , 

29,9 „ 

19,5 , 

3,3 , 

2,1 , 

1) cf. Nenert: „Die Taubstumroheit in Baden etc.^ S. 8. 
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Nach dieser Vergleichang zeigt sich ein Rückgang der Taabstnmm- 
heit in den Gremeinden von 600—2000 Einwohnern, von diesen ab eine 
zunächst geringe Steigerang, die bei den Orten über 20000 Einwohner 
ihren Höhepunkt erreicht. Diese Verschiebung, namentlich die auffal- 
lende zu Ungunsten der städtischen Gemeindewesen über 20000 Ein- 
wohner, läßt sich sehr wohl aus dem rapiden Anwachsen der Bevölke- 
rungsziffer der großem Städte innerhalb der letzten Jahre erklären, 
vornehmlich veranlaßt durch Zuzug aus ländlichen Kreisen. Die „Flucht 
in die Städte^ würde sich also auch nach dieser Richtung bemerkbar 
machen. — 



Tabelle XXXTTT a. 

Die badischen Zöglinge hinsichtlich ihrer Begabung nach der Ein- 
wohnerzahl ihres Geburtsortes zusammengestellt. 
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501— 1000 
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28 


54 
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12 
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1001— 2000 


26 


14 


29 


69 


13 


18 


21 


8 


42 
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10 


2 


121 


221 


2001— 5000 


23 


12 


28 


68 


12 


10 


18 


13 


41 


7 


18 


2 


117 


211 


5001—10000 


4 


1 


3 


8 


1 


3 


4 


_— 


7 


1 


1 


.^_ 


16 


c. 3 


10000-20000 


5 


1 


4 


10 


2 


1 


4 


1 


6 


1 


... 


_ 


16 


c. 8 


20000-50000 


8 


— 


2 


5 


1 


1 


2 


_^ 


8 


1 


1 


m.^ 


9 


2 


über 50000 


15 


12 


11 


38 


7 


9 


12 


4 


25 


5 


4 
55 


1 


67 
544 


12 


Sa. 


107 


59 


120 


286 


58 


62 


93 


48 


208 


37 


10 


100 



= 80 »/ 



'0 



= 20% 



Untersucht man nun auch die Zöglinge mit Rücksicht auf die Ein- 
wohnerzahl ihres Geburtsorts nach ihrer Begabung, so ergibt sich, daß 
die relative Mehrzahl normalbegabter Kinder, nämlich 13 bzw. 12 Froz., 
aus Gemeinden mit 1000—2000 bzw. 5000 Einwohnern stammen; ent- 
sprechend der Zahl der auf diese Gemeinden überhaupt entfallenden 
Kinder sind sie auch hervorragend, und zwar fast gleichmäßig mit 7 
und 8 Proz., an der Gruppe der Schwachbegabten beteiligt. */io aller 
Bildungsunfähigen wurden den Anstalten aus Gemeinden bis 60000 Ein- 
wohnern zugeführt (Tabelle XXXTlTa). 
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TabeUe XXXmb. 
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Wesentlich anders präsentieren sieb die Begabnngsverhältnisse, 
wenn man die anf jede nach der Einwohnerzahl gebildeten Gemeinden- 
gruppen entfallenden Zöglinge für sich betrachtet (Tabelle XXXIIIb). Am 
ungunstigsten liegen darnach die Verhältnisse unter den Zöglingen aus 
Orten unter 500 Einwohnern ; mit je 42 Proz. stehen sich hier Normal- 
und Schwachbegabte gegenüber, während die Bildungsnnfabigen hier die 
hohe Quote von 16 Proz. erreichen. Den größten Prozentsatz Normal- 
begabter (63 Proz.) wiesen die Zöglinge aus Orten von 10000—20000, 
den geringsten Schwachbegabter (33 Proz ) die Gemeinden von 20000 
bis BOOOO Einwohnern auf. 

Bezeichnet man die Gemeindewesen bis zu 5000 Einwohnern als 
solche mit ländlichem oder doch vorwiegend ländlichem, alle übrigen 
aber als solche mit städtischem Charakter, so weist Tabelle XXXIV 

Tabelle XXXIV. 

Die Zöglinge aus ländlichen und städtischen Gemeinden 

nach ihrer Begabung. 



Es stammen aus 


1 
t 


'S 

N 

O 

u 

.a 


normalbegabt 


schwach- 
begabt 


bildun^- 
unf&hig 


Gemeinden 


über- 
haupt 


• 
N 


über- 
haupt 


• 

e S 


über- 
haupt 


• 

2 S 


bis 5000 Einwohner 
üb. 5000 „ 


436 
108 


100 
100 


225 
61 


52 
57 


162 
41 


37 

38 


49 
6 


11 
5 


Sa. 


544 


._. 


1 286 


— 


208 


— 


55 


__ 



— 71 — 

nach, daß der Prozentsatz normalbegabter unter den Zöglingen aus 
Städten etwas größer (57 : 52 Proz.), der der Schwachbegabten bei Stadt 
und Land aber annähernd gleich ist (38 : 37 Proz.) *). Aus Landge- 
meinden traten eine größere Anzahl Bildungsunfahiger ein als aus 
Städten. Hiermit soll jedoch weder behauptet noch bewiesen sein, daß 
die Zahl solcher in großem Städten überhaupt geringer sei ; denn je- 
denfalls darf angenommen werden, daß die Untanglichkeit mancher 
Kinder für eine Taubstummenanstalt hier von Ärzten und Behörden 
weit leichter festgestellt und ihre Unterbringung in für sie besser ge- 
eignete Anstalten demgemäß beantragt und durchgeführt werden kann. 
Wenn somit die Begabungsverhältnisse unter den Kindern aus großem 
Städten auch durchschnittlich etwas besser liegen, so rechtfertigen die 
geringen prozentualen Unterschiede noch nicht den Schluß auf eine 
bessere Begabung derselben überhaupt. — 

c. Nach der allgemeinen Höhenlage der Geburtsorte. 

Vorbemerkung. Die bereits oben flüchtig gestreifte Tatsache, 
daß Landesteile mit vorwiegend gebirgigem Charakter hinsichtlich der 
Begabung der aus ihnen stammenden Zöglinge fast durchweg eine an- 
dere Gruppierung aufweisen als jene mit ebenem oder hügeligem, legte 
den Gedanken nahe, in eine genauere Untersuchung der Höhenlage etc. 
der Geburtsorte einzutreten. Wenn auch den terrestrischen Verhält- 
nissen bei Entstehung der Taubstummheit nach den bisherigen For- 
schungen nicht die Bedeutung zukommt , welche sie nachgewiesener- 
maßen für die Entstehung von Struma haben, so empfiehlt sich jene 
allgemeine Betrachtung der orographischen Verhältnisse doch um so 
mehr, als sie die allgemeinen Existenz- und Erwerbsbedingungen we- 
sentlich beeinflussen und dadurch von Bedeutung werden für die sozio- 
logischen Verhältnisse der Bevölkerung bestimmter Landesteile, somit 
auch für die Taubstummenerzeuger. 

Nach orographischer Rücksicht gehört Baden zu V« dem Gebirgs- 
und Hügelland (c. 44 Proz. Gebirge, 40 Proz. hügelig), zu ^/e (16 Proz.) 
der Ebene an. Die Höhenverhältnisse sind sehr verschieden und be- 
wegen sich von c. 85 m (Rheinebene) bis gegen IBOOm in der höchsten 

1) Es möge hier darauf hiDgewiesen sein, daB auch bei Herabsetzung der Grenze 
bis 2000 Einwohner für ländliche und dementsprechende Einbeziehung aller andern Orte 
mit über 2000 Bewohnern zu den städtischen Gemeinden keine besonders aufiPallende 
Verschiedenheit in der Gruppierung zwischen normal- uud schwachbegabt bei Land und 
Stadt sich ergibt. Es fanden sich nämlich danach : 

Land: normalbegabt 50 Proz., schwachbegabt 38 Proz., bildungsunfähig 12 Proz. 

Stadt: „ 55 „ , „ 37 „ , „ 8 „ . 
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Erhebang des Schwarz waldes, dem Feldberg. Den größten Raum nimmt 
der Schwarzwald ein mit hervorragender Forstwirtschaft , Viehzucht 
und Industrie (umfangreiche Hausindustrie : Uhrmacherei, Holzschnitzerei, 
"Weberei etc.); gegen Sudosten schließen sich, mit einzelnen bedeuten- 
deren Erhebungen, Hegau und Linzgau an, deren Bevölkerung vor- 
nehmlich auf Landwirtschaft und Viehzucht angewiesen ist. Im Norden 
geht der Schwarzwald in das fruchtbare Pfinz- und Kraichgauer Hügel- 
land über, dessen Bewohner sich vorzugsweise mit Ackerbau, Viehzucht, 
Gewerbe beschäftigen. Es stellt die natürliche Verbindung zwischen 
Schwarzwald und dem nördlich gelegenen rauhen Odenwald dar, dessen 
Bewohner auf ähnliche Erwerbsquellen angewiesen sind wie die des 
erstem. Besser liegen die Erwerbsverhältnisse in dem sich östlich an- 
schließenden Bauland und der fränkischen Hochebene, die vornehmlich 
Getreide produzieren und ziemlichen Viehstand aufweisen. Die Haupt- 
ebene bildet das sehr fruchtbare, fast gartenmäßig angebaute Rheintal : 
Landwirtschaft und Viehzucht, Handel, Gewerbe, Industrie sind hier in 
gleicher Weise zu Hause und verbürgen den Bewohnern, zu denen eine 
große Anzahl von Beamten gehört, eine gewisse Wohlhabenheit. 

Am günstigsten gestalten sich darnach die Erwerbsverhältnisse für 
die Bevölkerung in der Rheinebene und im Kraichgau; weniger günstig 
im nordöstlichen und südöstlichen Hügelland, am schwierigsten sind sie 
im Schwarz- und Odenwald. 

Die Bevölkerungsdichtigkeit ist dementsprechend eine höchst unter- 
schiedliche: am geringsten in den beiden Gebirgsgegenden, steigt sie im 
Hegau, Linzgau, dem Bauland und der fränkischen Hochebene, um ihren 
höchsten Stand im Kraichgau und vor allem in der Rheinebene, ganz 
besonders im nördlichen Teile derselben mit den Städten Karlsruhe, 
Durlach, Bruchsal, Heidelberg, Mannheim und zahlreichen gutbevölkerten 
Ortschaften, zq erreichen. Aus dieser Bevölkerungsdichtigkeit der Ebene 
erklärt sich somit zur Genüge die nach der Gesamtfläche derselben ver- 
hältnismäßig hoch erscheinende Belastung durch taubstunmie Zöglinge *). 

Die Stammesunterschiede in der badischen Bevölkerung sind heute 
noch in Sprache, Sitten, Charaktereigentümlichkeiten leicht nachweisbar. 
Während die arbeitsamen, biedern Schwaben vornehmlich die Gegend 
des Bodensees beherrschen, sind die Bewohner des Schwarz waldes und 
der obem Rheinebene alemannischen Ursprungs, der nördliche LandesteU 
dagegen kommt fast ausschließlich den Franken zu, unter denen die 



1) Der Rheinebene zugezählt wurden auch die Taubstummen aus Orten am Kaiser- 
stuhl, sowie der am FuBe des Westabhangs des Schwarzwaldes, Kraichgaus und der 
Bergstraße liegenden Gemeinden, da die Erwerbsbedingungen, Verkehrsverbältnisse etc. 
denen der Bheinebene weit näher kommen als denen des Qebirgs« 
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Pfälzer nach Zahl und Art besonders hervorragen. Beweglichkeit, 
schnelle Fassungsgabe , Humor , eine vielfach sich bemerkbar machende 
Wohlhabenheit und durch sie hervorgerufene Leichtlebigkeit sind Eigen- 
schaften der letztern, die sie von dem um die geringen Bodenerträgnisse 
fortwährend im Kampfe mit der Natur liegenden, schwer aus sich her- 
ausgehenden, in vieler Hinsicht mit Zähigkeit am Alten festhaltenden, 
kurz angebundenen, aber fleißigen und zuverlässigen Schwarzwälder un- 
terscheiden, Eigenschaften, die bei beiden nicht ohne Einfluß auf die 
Nachkommenschaft bleiben. Zum Teil hierin begründet, zum Teil auch 
durch die örtlichen Verhältnisse bedingt ist es, daß die aus der nörd- 
lichen Hälfte des Landes stammenden Taubstummen i. a. mit zahlrei- 
cheren und vielseitigem Anschauungen uud Erlebnissen in die Anstalt 
eintreten; kann durch sie die Begabung an sich auch nicht beeinflußt 
werden, so bleiben diese vorunterrichtlichen Eindrücke doch nicht ohne 
Wirkung bei der Ausbildung des Zöglings überhaupt auf seine Lei- 
stungsfähigkeit. Hiezu kommt femer, daß jene von den Eltern über- 
kommene, also schon in der Anlage vorhandene größere geistige Be- 
weglichkeit vorherrschend bei jener Gruppe taubstummer Kinder, die ihr 
Gebrechen akquiriert haben und deren Zahl im nördlichen Landesteil 
ziemlich größer als im südlichen ist, zu flnden sein wird, bei denen die 
Afl'ektion des Gehörorgans nicht auch zu einer Schädigung des zerebralen 
Organs führte. — 

Die folgenden Ausführungen beschäftigen sich zunächst mit Be- 
gabung und Gehörsgrad der Zöglinge und der Verteilung auf die ein- 
zelnen Landesgegenden. Die Schlußrubrik der nachstehenden Tabelle 
stellt fest, daß die relative Mehrzahl der Fälle (37 Proz.) auf den 
Schwarzwald, Vs aller Fälle auf die Rheinebene entfallt. Entsprechend 
ihrer Ausdehnung und Bevölkerungsdichtigkeit zeigten sich die übrigen 
Landesteile weit geringer durch Taubstummheit belastet ; wenn unter 
ihnen mit 13 Proz. der Eraichgau besonders hervortritt, so sei noch- 
mals hervorgehoben, daß er neben der Rheinebene der dichtest bevöl- 
kerste Landesteil ist. Vergl. Tabelle XXXV. 

Unter gleichzeitiger Berücksichtigung von Begabung und Gehörsgrad 
kam die relative Mehrzahl der Fälle 
im Hegau etc. auf die totaltauben ziemLgut-hinlänglichbegabten (4 Fälle), 

„ Schwarzwald „ „ zieml.gutbegabten, sowie die hörenden 

bildungsunfahigen (je 14 Fälle), 
im Eraichgau auf die totaltauben gutbegabten (12 F.), 

„ Odenwald » » „ ziemLgutbegabten (4 F.), 

„ Bauland etc. „ „ gutbegabten (4 F.), 

in der Rheinebene „ „ gutbegabten (26 F.). 
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Eüue Vergleichung der Zöglinge jeder Begabungsstafe (2, 2V2, 3 etc.) 
anter sich zeigt nach Rubrik I für die am stärksten mit Taubstammheit 
belasteten Gegenden Schwarzwald und Rheinebene folgende Resultate : 
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von Rämtlichen gutbegabten Kindern stammen doppelt so viele aas 
der Rheinebene wie aus dem Schwarzwald (42 : 21 Proz.), von den gut-, 
bis zieml.gut-, sowie den ziemlichgutbegabten Schülern (2^/t, 3) werden 
aus beiden Landesgegenden annähernd gleichviel den Anstalten zuge- 
führt (38 : 36 Proz. resp. 34 : 36). 

Zur Zahl der Schwachbegabten (372| 4, 47«) liefert der Schwarz- 
wald innerhalb jeder der drei Begabungsstufen einen ziemlich hohem 
Prozentsatz als die Rheinebene. Betrachtet man auch die Bildungs- 
unfähigen absolut, so entfallen mehr als die Hälfte, B6 Proz., auf den 
Schwarzwald, 18 v. H. auf die Rheinebene, nur je 6 bzw. 7 Proz. auf 
die übrigen Landesgegenden. 

Nach Begabungsgruppen — normal, schwach, bildungsunfähig — 
zusammengestellt, entwickelt sich folgendes Bild: Vergl. Tab. XXXVI. 

Von den B3 Proz. Normalbegabten gehörten */* (20 Proz.) der 
Rheinebene an; zur Zahl der 203 Schwachbegabten stellte sie nur 11 
Proz. Die 37 Proz. auf den Schwarzwald entfallenden Schüler waren 
nach ihrer Begabung zu je 16 Proz. normal- und schwachbegabt, zu 
B Proz. bildungsunfähig. 

Untersucht man jede Begabungsgruppe ^) für sich (Rubrik I), 
so stammten von 

286 Normalbegabten 38 Proz. aus der Rheinebene, 30 Proz. aus dem 

Schwarzwald, 19 Proz. aus dem Kraichgau ■), 
203 Schwachbegabten 30 Proz. aus der Rheinebene, 43 Proz. aus dem 

Schwarzwald, 7 Proz. aus dem Kraichgau, 
BB Bildungsunfähigen 18 Proz. aus der Rheinebene, B6 Proz. aus dem 

Schwarzwald, 7 Proz. aus dem Kraichgau. 

Während zur Zahl der Normalbegabten (absolut) die im Tieflande 
geborenen Zöglinge sonach den höchsten, zur Zahl der Bildungsunfahigen 
dagegen den niedersten Prozentsatz entsprechender Kinder stellen, ver- 
halten sich die Schüler aus dem Schwarzwald entgegengesetzt : zur 
Summe aller Normalbegabten liefert er einen niedereren, zur Zahl der 
Schwachbegabten einen höhern, zur Gresamtsumme der Bildungsunfähigen 
den höchsten Satz. Es macht sich somit unter den Zöglingen aus dem 
Tieflande nach der untern Begabungsgrenze zu eine fallende , unter 
denen des Schwarzwaldes in gleicher Hinsicht eine steigende Tendenz 



1) Es wurden im folgenden jeweils die Begabungsgrappen absolut nach der 2ialil 
der auf sie ans den einzelnen Landesteilen entfallenden Zöglinge, sodann auch die Kinder 
jedes Landesteils für sich nach ihrer Verteilung auf die drei Begabungsgruppen untersucht 

2) Der Best entfällt auf die übrigen Landesteile. 
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bemerkbar, wäbrend die absolnten der Sätze Begabnngagrappen für das 
Hügelland — den KraicLgau ansgeaoinmeii — nicht wesentlich diffe- 
rieren. 

Ein überraschendes Reanltat ergab die Untersuchung der Zöglinge 
jedes Landesteils gesondert nach ihrer Begabong (Tabelle XXXTI 
Rubrik II). Die dorchschnittlich beste Begabung zeigten die Kinder 
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aus dem Kraichgau, unter denen 7B Proz. normalbegabte, nur 20 Proz. 
als schwachbegabt und 6 Proz. als bildungsunfähig festgestellt wurden. 
Ebenso wies die Rheinebene günstige Quoten für Begabung gegenüber 
dem Gesamtdurchschnitt auf, sofern unter je 100 aus ihr stammenden 
Zöglingen 61 als normal-, 33 als schwachbegabt und nur 6 als bildungs- 
unfähig angesehen werden konnten. Am un^nstigsten lagen die Be- 
gabungsverhältnisse unter den Kindern aus Hegau und Linzgau, sowie 
dem SehvFarzwald* : d2 resp, 4S Proz. Normnlbggfthiin staad^ hi«p 60 
resp. 43 Proz. Schwachbegabte gegenüber. Die weitaus größte ZaM 
Schwachbegabter findet sich somit unter den Zöglingen ans der Boden- 
seegegend. 

Es ergibt sich darnach unter den Zöglingen aus den einzelnen 
Landesgegenden hinsichtlich ihrer Durchschnittsbegabung eine z. Teil 
nicht geringe Verschiedenheit, die bei näherem Zusehen i. a. nach der 
Richtung sich geltend zu machen scheint, daß jene Landesteile mit 
bessern Erwerbs- und Yerkehrsbedingungen günstiger abschneiden als 
solche, denen diese Voraussetzungen fehlen. Hierbei bleiben folgende 
rein äußerliche Momente nicht ohne Bedeutung: zunächst befinden sich 
die Bewohner der erstem Gegenden infolge durchschnittlich besserer 
Erwerbsverhältnisse und einer z. Teil damit zusammenhängenden großem 
Wohlhabenheit, sowie vorzüglicherer Verkehrsverhältnisse, z. Teil auch 
infolge ihrer Zugehörigkeit zu verschiedenen Krankenkassen etc. in der 
angenehmen Lage, durch möglichst frühzeitige Inanspruchnahme des 
Arztes bei einer Erkrankung ihres Kindes schweren Schädigungen, wie 
sie vornehmlich durch Hirnkrankheiten, primäre Gehörsaffektionen etc. 
bei der Nähe des Erkrankangsherdes der letztern beim Gehirn zu be- 
fürchten sind , schon frühzeitig vorzubeugen , wobei ihnen in vielen 
Fällen entsprechend ausgebildetes Krankenpersonal (Krankenschwestern) 
mit Bat und Hilfe zur Seite steht. 

Weit ungünstiger liegen dagegen die Verhältnisse in abseits gele- 
genen, besonders aber in Gebirgsgegenden. Scheuen hier einerseits in 
vielen Fällen die Angehörigen des erkrankten Kindes zwar oft nur 
ihrer Mittellosigkeit wegen die Kosten für die Konsultation des häufig 
ziemUch weit entfernt wohnenden Arztes, so steht doch in viel andern 
Fällen, in denen diese Ausgaben absolut keine Bolle spielen, das Vor- 
urteil gegen den Arzt selbst einer Herbeiziehung desselben entgegen, 
die gewöhnlich erst dann erfolgt, wenn alle berühmten und berüchtigten 
Hausmittel versagen und es zu spät ist. Vielfach findet sich dann ge- 
rade diese, infolge ihrer Abgeschlossenheit starr an ihren konservativen 
Anschauungen festhaltende Bevölkerung mit der dauernden Schädigung 



— 79 - 

des Erkrankten mit einem an Fatalismus grenzenden Gleichmate ab, 
dem man in andern Gegenden verständnislos gegenübersteht. 

Neben einer bessern Fürsorge für das leibliche Wohl des Kindes 
können die Bewohner der erstgenannten Landesteile aber auch dessen 
geistiger Ansbildang erhöhtere Aufmerksamkeit schenken. Wo beide 
Eltern genötigt sind, dem Verdienste nachzugehen, besitzen sie doch 
meistens in den zahlreich errichteten für sie leicht erreichbaren Kin- 
derschnlen Anstalten , deren Besuch es dem taub- resp. hörstummen 
Kinde ermöglicht, an mancherlei geistige Anregung bietenden Spielen 
und Arbeiten teilzunehmen; and zu alledem wird auch der fortgesetzte 
Umgang lebhafterer Eltern mit dem einigermaßen befähigten Kinde 
nicht ohne Einfluß aaf dieses bleiben : allerlei ihm aufgetragene kleinere 
Gänge and Verrichtungen fördern seine Aufmerksamkeit und sein In- 
teresse. Tatsache ist jedenfalls, daß z. B. aas der Rheinebene und dem 
Kraichgau den Anstalten weit weniger sog. „verbockter" Kinder zu- 
geführt werden als aus Landesgegenden, bei deren Bewohnern infolge 
der sich häufenden Schwierigkeiten zur Erlangung der Mittel für den 
Unterhalt der Familie die Aufmerksamkeit für das einzelne Familien- 
mitglied in dem Maße zurücktritt, je weniger dasselbe zam Unterhalt 
der Familie direkt oder indirekt beizutragen imstande ist. Sich völlig 
selbst überlassen, gewinnt aber das taub- resp. hörstumme Kind nicht 
jene Summe von Anschauungen, die seinen unter allgemein günstigeren 
örtlichen oder häuslichen Verhältnissen lebenden Schicksalsgenossen von 
vornherein eine breitere Basis zam Aufbau seiner unterrichtlichen An- 
schauungen und Vorstellungen sichern. — 

Tabelle XXXVI bietet zugleich einen Überblick über die Vertei- 
lung der Zöglinge nach Ebene, Hügelland und Gebirge. Von sämtlichen 
Kindern waren 33 Proz. in ersterer, 25 Proz. in Hügelland, 42 Proz. 
in Gebirgsgegend geboren. 

Sowohl zu Normal- als Schwachbegabten stellte das Hügelland 
relativ weniger Kinder als Ebene und Gebirge (Rubrik III). 

Die 286 Normalbegabtcn absolut untersucht, ergibt, daß von ihnen 
38 Proz. der Ebene, 28 Proz. dem Hügellande und 34 Proz. Schwarz- 
wald und Odenwald zukommen. Unter den Schwachbegabten ist die 
Zahl solcher aus Gebirgsgegend mit 47 Proz. bedeutend höher als aus 
den beiden andern Gebieten; desgleichen stellt das Gebirge zur Zahl 
der Bildangsunfähigen mit 64 Proz. die höchsten Quoten (Rubrik I). 

Wenn die für das Gesamthügelland hier festgelegten Sätze verhält- 
nismäßig sehr günstig sind, so sei daran erinnert, daß sie durch die 
vorzüglichen Begabungsverhältnisse der aus dem Kraichgau stammenden 
Zöglinge in genannter Weise beeinflußt sind. Im allgemeinen läßt sich 
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anch hier unter Berücksichtigong dieser Tatsache aus den eruierten 
Sätzen für die einzelnen Höhenstufen erkennen (Rubrik II), daß die 
Zahl Normalbegabter mit der steigenden Höhenlage der Greburtsorte 
und der damit zusammenhängenden Verschiebung in den soziologischen 
Verhältnissen ab-, die der Schwachbegabten und Bildungsunfahigen da- 
gegen entsprechend zunimmt. — 
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Vorstehende Tabelle gibt eine Übersicht über die Yerteilang sämtlicher 
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Zöglinge nach ihren Gehörsgraden allein auf die einzelnen Landes- 
gegenden, wobei die Kinder mit g. tb. — V. Gr., desgleichen die partiell 
Tauben mit W. G. — hört — sämtliche somit nach ihrer Tauglichkeit 
zum Sprachunterricht dnrchs Ohr geordnet — zu einer Gruppe zusam- 
mengestellt sind. Auch hier nur die beiden höchstbelasteten Gegenden 
Schwarzwald und Rheintal herausgegriffen, zeigt sich, daß zur Zahl der 
für Sprachunterricht etc. überhaupt nicht tauglichen Fälle beide Landes- 
teile die annähernd gleichen Prozentsätze (24 bzw. 23 Proz.) stellen, 
ein Verhältnis, das für beide Gegenden in dieser Gruppe nach Rubrik I 
g. tb. — V. G. auch bei absoluter Untersuchung denselben Ausdruck 
findet (35 resp. 33 Proz.). Von den partiell Tauben dagegen gehörten 
die relative Mehrzahl (14 Proz.) dem Schwarzwalde, nur 9 Proz. dem 
Rheintal an (Rubrik III W. G. — hört). 

Betrachtet man zunächst die 378 für Sprachunterricht etc. nicht 
tauglichen allein, so stammen stark 7« (3B + 33 Proz.) von ihnen aus 
Rheinebene und Schwarzwald, 15 Proz. aus dem Kraichgau, während 
der Rest sich in annähernd gleicher Weise (mit B und 6 Proz.) auf das 
übrige Hügelland verteilt. Zur Zahl der 166 partiell Tauben dagegen 
stellt der Schwarzwald allein 47 Proz., also fast die Hälfte, während 
nur 28 Proz. aus der Rheinebene kamen (Rubrik I — cf. Tabelle 
XXXVII, sowie TabeUe XXXVIII). 

Auch die Zöglinge jedes Landesteils für sich untersucht, ergibt, 
daß unter den aus den nördlich gelegenen Gegenden und dem Rheintale 
stammenden die Zahl der für Sprachunterricht etc. nicht tauglichen 
größer ist (74 — 78 Proz.), als unter den im Süden geborenen (62 — 65 
Proz., Rubrik II). Am günstigsten lagen die Gehörs Verhältnisse für 
die Zöglinge aus dem Schwarzwald ; hier erreichte die Zahl der partiell 
Tauben eine durchschnittliche Höhe von 38 Proz. 

Von den aus Ebene und Hügelland kommenden Kindern waren je 
fast '/4 (74 Proz.) totaltaub, schall- und vokalhörend, die übrigen partiell 
taub mit W. G. — hört; hingegen erreichten die Kinder aus Gebirgs- 
gegend für erster e Gruppe nur 64 Proz., für letztere dagegen 36 Proz. 
Wenn femer von den Zöglingen aus der Gruppe der partiell Tauben 
allein mehr als die Hälfte (51 Proz.) auf das Gebirge entfällt, darunter 
viele mit nur geringer Herabsetzung ihres Gehörgrades oder normalem 
Gehör, so läßt sich hier mehr als für die übrigen Landesteile annehmen, 
daß viele derselben nur deshalb nicht zum Sprechen kamen, weil z. Zt. 
der ersten Sprachaneigung die fortgesetzte Anregung und entsprechende 
Aufmerksamkeit seitens der Angehörigen mangelte. — 

Die Zöglinge mit W. 6. — hört wurden mit Rücksicht auf die 
Lage ihrer Geburtsorte und ihre Begabungsveihältnisse einer Sonder- 

Pidagogische Monographien, IV. Band. 6 
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ontersnchang unterzogen, ttber deren Ergebnisse die vorstehende Tabelle 
Auskunft gibt. Unter ihnen waren 36 Proz. normal-, 41 Proz. schwach- 
begabt, 24 Proz. bildongsonfahig; es zeigten sich somit die Be- 
gabangsverhältnisse anter den partiell Tauben für sich 
weit ungünstiger als unter der Gesamtsumme der Zög- 
linge. An der Zahl der 85 Proz. Normalbegabten waren Schwarzwald 
und Rheinebene mit 13 resp. 12 Proz. annähernd gleich stark beteiligt, 
während sowohl zu den 41 Proz. Schwachbegabten als zu den 24 Proz. 
Bildangsunfahigen der Schwarz wald fast die doppelte Anzahl (20 : 11 
Proz. resp. 13 : 6 Proz. — Rubrik I) stellte. 

Die besten Begabungsverhältnisse unter den partiell Tauben — die 
Landesteile absolut betrachtet — wiesen die aus Kraichgau und Rhein- 
ebene stammenden Zöglinge auf; unter ihnen waren 69 Proz. bzw. 43 
Proz. normalbegabt. In den übrigen Landesteilen waren die Quoten 
fdr Normalbegabte, z. Teil ganz erheblich, geringer, wogegen die Sätze 
für Schwachbegabte und bildungsunfahige partiell Taube eine teilweise 
überraschende Höhe erreichten (54, 50 Proz. resp. 60, 33 Proz. — 
Rubrik 11). 

Stellen wir auch hier die Ergebnisse nach den allgemeinen orogra- 
phischen Verhältnissen zusammen, so zeigt sich folgendes Bild : die par- 
tiell tauben Zöglinge, welche aus Ebene und Hügelland stanunen, 
zeigen durchschnittlich die annähernd gleichen Prozentsätze für Nor- 
malbegabte (43 : 46 Proz.), wie auch für Schwachbegabte und Bildnngs- 
unfahige (38 : 37 Proz. resp. 19 : 17 Proz.) , wobei aber auch hier 
nochmals auf die außerordentlich günstige Beeinflussung des Gesamt- 
Verhältnisses im Hügelland durch den Elraichgau hingewiesen werden 
muß, ohne die die Begabungsverhältnisse für die partiell Tauben des 
Hügellandes wesentlich ungünstiger liegen würden. Unter den Zög- 
lingen mit W. Gt. — hört aus dem Gebirge fanden sich nur 26 Proz. 
normalbegabter gegen 44 Proz. Schwachbegabter und 30 Proz. bildungs- 
unfahiger. Auch absolut stellt sonach die Gebirgsgegend zu den par- 
tiell Tauben die höchsten Sätze Schwachbegabter und Bildungsunfahiger 
(Rubrik U). — 

Schluß ergebnisse. 

1) Die Belastung der einzelnen Gegenden Badens durch Taubstumm- 
heit ist mit Rücksicht auf Bevölkerungsdichtigkeit und Ausdehnung 

verschieden. 

2) Bei der Annahme eines durchschnittlich gleichmäßigen Auftretens 
der Taubstummheit unter der Gesamtbevölkerung zeigen die Kreise 

6* 
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Waldshnt und Yillingen, desgleichen die Kreise Offenburg nnd Baden 
eine stärkere Beteiligung als die übrigen. 

3) Für den Kreis Karlsruhe liegen die Belastungsverhältnisse nach 
seiner Bevölkerungsdichtigkeit am günstigsten (Tabelle XXVJII), für den 
Kreis Waldshut am ungünstigsten. 

4) Die Zahl gutbegabter Kinder war aus dem Kreise Karlsruhe 
relativ am größten (5 Proz. — Tabelle XXIX). 

5) Desgleichen stellte der Kreis Karlsruhe den relativ größten Pro- 
zentsatz normalbegabter Kinder (11 Proz. — Tabelle XXIX). 

6) Die höchste Quote Schwachbegabter (6 Proz.) fiel auf den Kreis 
Freiburg. 

7) Aus den Elreisen Mosbach, Freiburg (je 8), Karlsruhe, Waldshut 
(je 7) kam eine größere Zahl Bildungsunfähiger als aus den übrigen. 

8) Absolut betrachtet, fanden sich unter den aus den Kreisen £[arls- 
ruhe, Heidelberg, Baden stammenden Zöglingen die höchsten Sätze für 
Gutbegabte (36, 29, 26 Proz. — Tabelle XXX). 

9) Eine weitere Untersuchung der Zöglinge jedes Kreises für sich 
nach Begabungsgruppen zeigt, daß die Kreise Karlsruhe, Heidelberg, 
Mannheim unter ihren den Anstalten zugeführten Kindern die höchsten 
Sätze Normalbegabter, die Kreise Lörrach, Konstanz, Freiburg die 
höchsten Quoten Schwachbegabter, die Kreise Villingen, Mosbach, Walds- 
hut die höchsten Sätze Bildungsunfähiger stellen (Tabelle XXX). 

10) Dem nördlichen Landesteil entstammen mehr Normalbegabte als 
dem südlichen; in letzterem überwiegen Schwachbegabte und Büdungs- 
unfähige. 

11) Zur Zahl der Normalbegabten stellte der mittlere, zur Zahl 
der Schwachbegabten und Bildungsunfäbigen der südliche Landesteil die 
relativ höchsten Prozentsätze (Tabelle XXXI b). 

12) Auch absolut herrschte unter den aus dem nördl., bzw. mitt- 
leren und nördlichen Landesteile stanmienden Zöglingen normale, unter 
den im südlichen geborenen schwache Begabung vor (Tabelle XXXII). 

13) Der südlichen Landesgegend kommt bei einer Trennung der 
Zöglinge nach Begabung das nächste Anrecht auf Errichtung einer An- 
stalt für Schwachbegabte zu. 

14) */5 sämtlicher badischen Zöglinge stammten aus Gemeinden unter, 
Vs aus solchen mit über 5000 Einwohnern (Tabelle XXXIII). 

15) Die relative Mehrzahl gutbegabter Kinder kam aus Gemeinden 
von 1000-2000, 2000—5000, 600— 1000 Einwohnern; sie stellten ebenso 
die relativ höchsten Sätze Normal- und Schwachbegabter (Tab. XXXIIl). 

16) Die Gemeinden bis 5000 Einwohner zeigten höhere Quoten Bil- 
dungsunfähiger als die über 6000 (Tabelle XXXIIl). 
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17) Die Zöglinge jeder nach Bewohnerzahl der Geburtsorte ge- 
bildeten Gemeindegruppe unter sich verglichen, zeigen, daß auf die in 
Gemeinden mit 10000 — 20000 Einwohnern geborenen Kinder der höchste 
Prozentsatz (63 Proz.), aus denen unter 600 Einwohnern der geringste 
(42 Proz.) Normalbegabter entfällt, während der absolute Satz für 
Schwachbegabte unter denen aus Orten mit 5000—10000 Einwohnern 
am höchsten (44 Proz.), mit 20000 — 60000 dagegen am niedersten ist. 
Unter den aus Gemeinden unter 600 Einwohnern stammenden Zöglingen 
ist der Satz Bildungsunfähiger am höchsten (16 Proz. — Tab. XXXIII b). 

18) Die aus Gemeindewesen mit vorwiegend ländlichem Charakter 
(bis 6000 Einwohner) kommenden Kinder zeigen annähernd gleiche 
Durchschnittsbegabimg wie die aus Städten. Die Zahl der Bildungsun- 
fähigen ist aus erstem etwas größer (Tabelle XXXIV). 

19) Von sämtlichen untersuchten badischen Zöglingen stammten 
37 Proz. aus dem Schwarzwald, 33 Proz. aus der Rheinebene, 13 Proz. 
aus dem Kraichgau, während der Rest sich auf die übrigen Landesge- 
genden verteüte (Tabelle XXXV). 

20) Unter den Gutbegabten waren die Zöglinge aus der Rheinebene 
(mit 26 Fällen) am relativ stärksten, die aus dem Odenwald (mit 1 Fall) 
am schwächsten vertreten (Tabelle XXXV). 

21) Zur Zahl der Gutbegabten allein stellte die Rheinebene eine 
doppelt so große Anzahl als Schwarzwald und Kraichgau (42 Proz. : 
21 bzw. 22 Proz. - Tabelle XXXV). 

22) Die Gruppe der Normalbegabten für sich untersucht, ergibt, 
daß auf die Rheinebene der größte Prozentsatz dieser Zöglinge entfällt 
(38 Proz.). Zu den Schwachbegabten, desgleichen zu den Bildungsun- 
fähigen liefert der Schwarzwald die höchsten Quoten (43 resp. 56 Proz. 
— Tabelle XXXVI Ruhr. I). 

23) Die durchschnittlich beste Begabung zeigten — unter sich ver- 
glichen — die Kinder aus dem Eraichgau, sowie aus der Rheinebene 
(76 bzw. 61 Proz.). Am ungünstigsten lagen die Begabungsverhältnisse 
unter den Kindern, die aus dem Hegau und Linzgau, sowie dem Schwarz- 
walde kamen (Tabelle XXXVI Ruhr. II). 

24) 33 Proz. sämtlicher badischen Zöglinge waren in der Ebene, 
25 Proz. im Hügelland, 42 Proz. im Gebirge zu Haus (Tabelle XXXVI). 

2B) Das Gebirge stellte zur Zahl der Schwachbegabten und Bil- 
dungsunfähigen einen großem Prozentsatz als Hügelland und Ebene 
(Tabelle XXXVI). 

26) Allgemein läßt sich nach diesen statistischen Ergebnissen be- 
haupten, daß die absolute Zahl Normalbegabter mit der steigenden 
Höhenlage der Geburtsorte und der damit ungünstigem Verschiebung 



— se- 
in den soziologischen Verhältnissen der Taabstnmmenerzeager ab-, die 
der Schwachbegabten nnd Bildnngsanfähigen dagegen entsprechend za- 
nimmt (Tabelle XXXVI Ruhr. II). 

27) Znr Zahl der für Sprachunterricht durch das Ohr nicht taug- 
lichen Kinder mit g. tb. — V. G. stellen Rheinebene und Schwarzwald 
relativ und absolut die annähernd gleichen Prozentsätze gehörkranker 
Kinder ; hingegen ist unter den partiell Tauben mit W. Q-. — hört der 
Schwarzwald ziemlich stärker beteiligt (47 Proz.) als jede andere Lan- 
desgegend (TabeUe XXXVII Ruhr. UI, T). 

28) Unter sämtlichen Zöglingen aus dem Baulande und der fränki- 
schen Hochebene fand sich — nach dem Gehörreste allein beurteilt — 
der höchste Prozentsatz für Sprachunterricht etc. nicht tauglicher 
Schüler (78 Proz.). Unter den Zöglingen aus dem Schwarzwald wurde 
der niederste Satz solcher, dagegen die höchste Quote hiezu geeigneter 
eruiert (62 : 38 Proz. - TabeUe XXXVII Ruhr. II). 

29) Die aus dem nördlichen Landesteil — Kraichgau bis ind. Rhein- 
ebene — stammenden Zöglinge wiesen überhaupt größere Quoten für 
Sprachunterricht etc. nicht tauglicher Kinder auf als die aus dem süd- 
Uchen (Tabelle XXXVU). 

30) Unter den Zöglingen aus Ebene und Hügelland war die Zahl 
partiell Tauber relativ und absolut geringer als unter denen aus dem 
Gebirge (26 : 26 : 36 Proz. — Tabelle XXXVII). 

31) Die partiell Tauben mit W. G. — hört wiesen eine geringere 
Zahl Normalbegabter, dagegen einen größern Satz Schwachbegabter und 
Bildungsnnfähiger auf als für den Gesamt durchschnitt festgestellt wurde 
(35 resp. 41 und 24 Proz. gegen 53 resp. 37 und 10 Proz. — Tabelle 
XXXVin Ruhr. I). 

32) Zu den Schwachbegabten und bildungsunfabigen partiell Tauben 
stellte der Schwarzwald die annähernd doppelte Zahl der Fälle wie die 
Rheinebene (Tabelle XXXVIII Ruhr. I). 

33) Vergleicht man die partiell Tauben jeder Landesgegend unter 
sich, so ergeben sieh für die Zöglinge aus dem Ejraichgau und der 
Rheinebene die besten Begabungsveihältnisse (69 bzw. 43 Proz. normal- 
begabter). Unter den in den übrigen Landesgegenden geborenen herrschten 
schwache Begabung und Bildungsunfähigkeit vor (Tabelle XXXVIII 
Ruhr. II). 

34) Auch unter den nach ihrem Gehörrest für Sprachunterricht etc. 
geeigneten Zöglingen sind die aus Ebene und Hügelland stammenden 
durcbschnittlich bedeutend besser begabt als die aus Gebirgsgegenden 
(Tabelle XXXVIH Ruhr. II). — 
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£. Nach dem Berafe der Taabstammenerzeager. 

Vorbemerkung. Wohl wenige Beobachtnngen sind so geeignet, 
zum Ausgleich der sozialen G-egensätze beizutragen, als die allgemeine 
Erkenntnis der Tatsache, daß Intelligenz nicht an Reichtum und Wohl- 
habenheit geknüpft, die Wiege der begabtesten Schüler demgemäß häufig 
in kleiner Arbeiterhütte, die der hervorragendsten Führer auf geistigem 
Gebiete und im öffentlichen Leben im bescheidensten Landhause zu 
suchen ist. Diese allgemeine Erscheinung wird auch unter den Zög- 
lingen der Taubstummenanstalten mit Rücksicht auf ihre Begabung 
nicht zur Ausnahme. Wenngleich bessere Verhältnisse der Erzeuger 
diese sehr wohl in die Lage versetzen, die Entstehung der Taubstummheit 
infolge rechtzeitiger Lianspruchnahme des Arztes, zweckmäßige Pflegeetc* 
in vielen Fällen hintanzuhalten und dem schädigenden Einflüsse ge- 
wisser Krankheiten auf das Gehirn und die geistige Entwickelung damit 
rechtzeitig vorzubeugen, so bleibt im übrigen bessere Lebenshaltung 
einzelner G-ruppen der Taubstommenerzeuger doch ohne auffallende Wir- 
kung auf die Begabung der Erzeugten. 

Nun fehlen allerdings in nachfolgender Zusammenstellung die hohem 
Berufsstände, obem Beamtengmppen etc. vollständig oder doch fast 
völlig; hieraus jedoch zu schließen, daß Taubstummheit unter diesen 
Gesellschaftsklassen überhaupt nicht auftrete, wäre verfehlt. Denn wenn 
Einsicht und Mittel es hier weit mehr als sonst gestatten, durch pro- 
phylaktische Maßnahmen ihrem Entstehen möglichst frühzeitig entgegen- 
zutreten, so läßt sie sich doch nicht in allen Fallen verhüten. Ganz 
selten aber werden diese Kinder dann staatlichen Anstalten zugeführt; 
in der Regel leiten Privatinstitute oder Privatlehrer ihre Ausbildung. 

Auf die Entstehung der Taubstummheit selbst kann der Einfluß 
der äußern Lebensbedingungen nicht geleugnet werden. Fortgesetzt 
schwere Arbeit, insbesondere solche der Mutter z. Zeit der Gravidität, 
ungenügende Ernährung, mißliebe Wohnungsverhältnisse, mangelhafte 
Pflege der Erzeuger und Erzeugten in Krankheitsfällen etc. geben den 
geeigneten Boden für das G-ebrechen ab, dessen Entstehungsbedingungen 
um so günstiger liegen, je mehr neben jenen Momenten auch konstitu- 
tionelle Leiden, Potatorium inbetracht kommen. Das häufigere Auf- 
treten dieser Faktoren in den untern Gesellschaftsklassen erklärt somit 
das öftere Vorkommen der Taubstummheit in diesen Kreisen; daß ins- 
besondere aber in den beiden letztgenannten Momenten Ursachen zu 
sehen sind, die nicht allein nachteilig auf den Gesamtorganismus schon 
z. Zt. seiner embryonalen Entwickelung einzuwirken vermögen, sondern 
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gewiß auch vielfach die Entwicklang der den geistigen Funktionen die- 
nenden Organe zu hemmen imstande sind, darf wohl angenommen werden. 

An einem weitem Umstand können wir hier nicht ohne Würdigung 
desselben vorübergehen, um so weniger, als ihm gerade für die Begabung 
und Leistangsfähigkeit des Zöglings gewisse Bedeutung nicht abgesprochen 
werden kann : an dem dem Kinde durch die Angehörigen erlaubten Alkohol- 
genuß. Tatsache ist hier jedenfalls, daß in diesem Punkte von manchen 
Seiten ganz unverantwortlich gesündigt wird. Will man dem Kinde 
ein gelegentliches Nippen am Bier- oder Weinglas auch nicht versagen: 
der beim Essen und Trinken sehr häufig nicht Maß und Ziel kennende 
Taubstumme wird die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne auch 
hier tüchtig zuzusprechen, häafig noch aufgemantert durch öftere Auf- 
forderung Erwachsener. Ist es in vielen Fällen das Mitleid mit dem 
„armen^ Kinde, das ihre Handlungsweise entsehaldigen soll, so wird im 
seltensten Falle bedacht, daß man es dadurch zum „geistig armen^ 
Kinde macht. 

Wo der Kampf ums tägliche Brot alle Aufmerksamkeit der Eltern 
absorbiert und dadurch das Kind sich selbst oder der Obhut größerer 
Geschwister überlassen bleibt, greifen Not und Unverstand zu oft nicht 
ein wandsfreien Beruhigungsmitteln ( Mohnabsud , Mischung der Milch 
mit alkoholischen Getränken etc.), deren öftere Anwendung nicht ohne 
nachteiligen Einfluß auf die Entwickelung des zarten Organismus bleiben 
muß. Von welcher Bedeutung für die geistige Ausbildung des Kindes 
die persönliche Aufmerksamkeit der Angehörigen werden kann, wurde 
bereits früher betont ; wo richtige Pflege und Leitung fehlen, müssen die 
besten Anlagen verkümmern. — 

Die starke Belastung einzelner Berufsarten mit gehörleidenden Kin- 
dern erklärt sich zunächst aus der hohen Zahl der diesen Gruppen an- 
gehörenden und teilweise unter den bereits oben genannten Voraus- 
setzungen lebenden Erzeugern. Am stärksten ist die Berufsart Landwirt 
beteiligt, auf die 25 Proz. = V* aller Fälle kommen; mit 13 Proz. 
folgen als nächste Gruppe die Taglöhner. (cf. Tab. IXL S. 90). Eine ge- 
nauere Scheidung der letztern in landwirtschaftliche und gewerbliche ließ 
sich mangels entsprechender Angaben nicht ermöglichen. Mit erheblich 
niedern, annähernd gleichen Quoten (je 6 bzw. 5 Proz.) reihen sich die 
Gruppen Fabrikarbeiter, Maurer und Gypser, Schlosser, Schmiede etc., 
niedere Bahn- und Postbedienstete an. Vergleicht man die hier eruierten 
Prozentsätze dieser Berufsarten mit den 1896*) statistisch festge- 
stellten, so zeigt sich folgendes Bild: 



1) Neaert a. a. 0. S. 47, 48. Die Ergebnisse 1896 wurden prozentual berechnet 
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1896 


1906 


Taglöhner 




210 = 13 Proz., 


13 Proz. 


Landwirte 




398 — 26 Proz., 


25 Proz. 


Fabrikarbeiter 




34 = 2 Proz., 


6 Proz. 


Schlosser, Schmiede 


62 — 4 Proz., 


6 Proz. 


Maarer 




65 = 4 Proz., 


6 Proz. 


Niedere Bahn-, 


Postbeamte 


28—2 Proz., 


5 Proz. 



Nach dieser Gegenüberstellung blieb sich die Belastung der Tag- 
löhners-, Landwirtsfamilien gleich, während Fabrikarbeiter. Bahnbe- 
dienstete eine, wenn auch nicht wesentliche Erhöhung erfuhren, die wohl 
auf die Zunahme der Berufsangehörigen dieser Gruppen zurückzu- 
führen ist. 

Den relativ höchsten Satz Normalbegabter, 14 Proz., stellen die 
Landwirte, 7 Proz. die Taglöhnersfamilien. Entsprechend ihrer Ge- 
samtbelastung sind beide Berufsarten auch bei schwachbegabt und bil- 
dungsunfähig an erster Stelle zu ßnden. Sämtliche übrigen Berufsarten 
beteiligen sich einzeln bis höchstens 4 Proz. (Fabrikarbeiter, schwach- 
begabt) an der Gesamtsumme der Fälle. 

Wesentlich anders liegen die Begabungsverhältnisse unter den Zög- 
lingen jeder Berufsart für sich; es ergeben sich unter den Gruppen, die 
mit mindestens 10 Fällen — in Tabelle IXL ist eine Berechnung von 
4 Fällen ab gegeben, doch sind die erhaltenen prozentualen Ergebnisse 
bei der geringen Stärke einzelner Gruppen mehr zufälliger Natur — 
belastet sind, folgende absolute Verhältnisse zwischen 

Tabelle XL. 



überhaupt: normalbegabt schwachbegabt bildungsonf. 

Prozent Prozent Prozent 



1) Nied. Bahn- u. Postbed. 

2) Schreiner 

3) Schlosser, Schmiede etc. 

4) Ohne Angabe 

5) Wirt, Bierbrauer etc. 

6) Fabrik., Kfm., Händler 

7) Landwirte, Rebm. 

8) Schneider 

9) Maurer 

10) Taglöhner 

11) Schuhmacher 

12) Dienstb., Wärterin 

13) Fabrikarbeiter 
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Taglöhner 
Landwirt, Kebm. 

Schafer 

Gärtner 

Waldhüter 

Steinhauer etc. 

Inst, SchloBBer, Blechner, Ma- 

Bchin., Schmied etc. 
Goldarbeiter 
Uhrmacher 
Wagner 
Fahrikarbeiter 
Weber 
Färber 

Sattler 

Schreiner 

Sftger, Saee-MüUer 
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Die besten Begabungsverhältnisse wiesen darnach die Kinder ans 
Familien der nied. Bahn- und Postbediensteten auf, nnter denen sich 
67 Proz. normalbegabter fanden. Ihnen sehließen sich Taubstummen- 
erzeuger aus Berufsarten an, die durchweg außerhalb der eigentlichen 
Wohnräume ausgeübt werden und deren Angehörige es i. a. sehr wohl 
möglich ist, infolge einer mehr selbständigen Stellung und eines meist 
gesicherten, wenn auch bescheidenen Einkommens und dadurch gere- 
gelter Lebensweise ihren Kindern schon z. Zt. einer Erkrankung wie 
auch später jegliche Aufmerksamkeit entgegenzubringen. 

Etwas anders durften die Verhältnisse bei den ad 8 — - 13 be- 
zeichneten Berufsgruppen liegen. Die Ausübung des Gewerbes der 
Schneider und Schuhmacher in den meist sehr beschränkten Wohn- 
räumen bleibt vielfach nicht ohne nachteiligen Einfluß auf die gesund- 
heitlichen Verhältnisse der Berufsausübenden selbst wie deren Familien- 
angehörigen; jedenfalls darf angenommen werden, daß die unter diesen 
wie auch den folgenden Berufsarten häufiger auftretenden konstitutio- 
nellen Leiden nicht ohne Nachteil für die körperliche und geistige Ent- 
wickelung der Kinder sind. Hiezu kommt ein weiteres, gerade bei Fa- 
brikarbeitern, Maurern, Taglöhnern mehr als unter den übrigen Berufs- 
arten in Erscheinung tretendes, hier infolge der häufig mangelhaften 
Ernährung um so schädlicher wirkendes Moment: der Alkoholismus. 
Wohl lassen sich in den meisten Fällen über den nachteiligen Einfluß 
desselben nur aufgrund allgemeiner Beobachtungen gemachte Vermu- 
tungen aussprechen, die aber um so mehr an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnen, je aufmerksamer man die Verbältnisse und Lebensgewohnheiten 
der den genannten Berufsarten angehörenden Erzeuger verfolgt^). 

Bereits unter einem frühern Abschnitt wurde auf die Begabungs- 
verhältnisse der Unehlichen hingewiesen, die hier nach dem Berufe ihrer 
Erzeuger, soweit es möglich war, eingereiht wurden. Sie gestalten sich 
für die unter „Dienstboten, Wärterin" aufgeführten nicht günstig; 
selten in der Lage, das Kind bei sich zu behalten, wird dieses von der 
in meistens bscheidenen Stellungen zwecks Erlangung der Mittel zum 
Unterhalt des Kindes tätigen Mutter unter Zahlung eines möglichst ge- 
ringen Beitrags Pflegeeltern überwiesen. Die Höhe dieser Entschädigung 
kann sehr häufig aber den Maßstab bilden für die dem Kinde seitens 
dieser Pflegeeltern entgegengebrachte körperliche und geistige Fürsorge. 



1) Auch die Begabongs Verhältnisse der 8 Kinder aus Wirtsfamilien sprechen für 
diese Tatsache. Unter ihnen fanden sich nicht ein einziger gut-, dagegen 3 ziemlichgnt-, 
3 hinlänglich- und 2 ungenügendhegabte Zöglinge. Die andern oben aufgeführten Kinder 
stammten aus Bierbrauer- und Weinhändlerfamilien (je 1). 
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Mit Ausnahme der ßerufsarten Sclineider, Maurer, Fabrikarbeiter, 
sowie Schreiner und Dienstboten ^) zeigen alle übrigen größeren Gruppen 
den annähernd gleichen Prozentsatz Bildungsunfahiger (11 — 14 Proz.), 
der auffallend hoch ist in einer Gruppe, wo man es am wenigsten er- 
wartet, nämlich bei Kaufmann und Händler (14 Proz.), dagegen über- 
raschend nieder unter den Zöglingen aus Fabrikarbeiter- und Maurer- 
familien. Mangels weiterer anamnestischer Angaben ist allerdings nicht 
nachweisbar, ob die Belastung der letztem Familien mit Bildungsun- 
fähigen überhaupt eine so geringe oder dieses hier mehr Zufall ist; 
höchst wahrscheinlich ist es, daß als bildungsunfäbig erkannte Kinder dieser 
Familien seitens der in der Regel die Kosten für die Unterbringung tra- 
genden Gemeinden hier direkt den Idiotenanstalten überwiesen werden, 
während die Angehörigen verschiedener anderer Berufsarten, in der 
Furcht vor dem odiösen Wort „Idiot", zunächst einen Versuch zur Auf- 
nahme des Kindes in eine Taubstummenanstalt unternehmen. — 

Wenn oben die Tatsache festgestellt wurde, daß mit der steigenden 
Höhenlage der Geburtsorte neben einer starkem Belastung mit Taub- 
stummheit auch ein durchschnittlicher Rückgang in der Begabung sich 
konstatieren läßt, so wurden unter den als möglich genannten Ursachen 
dieser Erscheinung die soziologischen Verhältnisse der Taubstunünen- 
erzeuger mit verantwortlich gemacht. Ein direkter Nachweis verlangt 
allerdings eine für jeden einzelnen Fall notwendige Untersuchung an 
Ort und Stelle*); doch läßt auch die Beurteilung der Gesamtlage einer 
Berufsart bestimmte Schlüsse zu, weshalb einige Gruppen hier unter 
Hinweis auf die folgende Tabelle XLI besonders herausgegriffen seien. 

Recht ungünstig in sämtlichen Landesgegenden mit Ausnahme des 
Kraichgaus liegen die Begabungsverhältnisse unter den Zöglingen aus 
Taglöhnerfamilien. Von den aus dem Schwarzwald stammenden 32 Eon- 
dern dieser Berufsart waren nur 12 normal-, dagegen 13 schwach begabt 
und 7 bildungsunfähig; dementgegen zeigten sich die Begabungsver- 
hältnisse unter den aus der Ebene kommenden Kindern dieser Gruppe 
doch wesentlich besser : 15 normalbegabten standen hier nur 9 schwach- 
befähigte und 1 bildungsunfähiger gegenüber. Es steht außer Zweifel, 
daß die Berufsart Taglöhner wohl zu denen zu zählen ist, die mit 



1) Diese letzteren partizipieren jedoch an dem hohen für „Ohne Beruf sangahe" fest- 
gestellten Satze Bildungsunfahiger (27 Proz.). 

2) Eine solche wäre überhaupt auch für die allgemeine Taubsturamenstatistik höchst 
erwünscht und nach einer, erstmals wohl mit großem Kosten verknüpften, darnach aber 
mit geringen jährlichen Mitteln fortzuführenden Aufnahme und ständigen Ergänzung 
leicht durchzuführen. Am günstigsten hätte sich dies nach der gelegentlich der allge- 
meinen Volkszählung vorgenommenen Tauhstummenzählung i. J. 1900 vornehmen lassen. 
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Rücksicht auf den Erwerb mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat ; des ferneren wird aach nicht abzuleugnen sein, daß durchschnittlich 
bessere und leichtere Arbeitsgelegenheit für sie sich häufiger in der 
stark bevölkerten Ebene als im Gebirge findet, woraus geschlossen 
werden darf, daß auch die Lebenshaltung in ersterer gewiß eine im 
allgemeinen bessere ist als im letztern. Ob und inwieweit diese gün- 
stigem Erwerbsverhältnisse im Zusammenwirken mit andern durch sie 
beeinflußten Faktoren nun ihren Einfluß auf die Begabung der Kinder 
geltend machen, läßt sich nur vermuten; nach den Ergebnissen dieser 
Untersuchung ist er wohl um so weniger völlig in Abrede zu stellen, 
als für einzelne andere, unter ähnlichen Voraussetzungen lebenden Be- 
rufsarten wie Fabrikarbeiter, Maurer, Dienstboten etc. sich entsprechende 
Resultate eruieren ließen , auch einzelne mehr selbständig ausgeübte 
Berufsarten wie Schreiner, Säger und Sägemüller, Schuhmacher etc. 
von diesem Einflüsse der Höhenlage auf die Erwerbsverhältnisse und 
damit möglicherweise auf die Begabungsverhältnisse der taub- resp. 
hörstummen Kinder nicht unberührt bleiben. Absolut berechnet, zeigen 
auch die Zöglinge aus Landwirtsfamilien der Ebene bessere Begabung 
als jene des Grebirgs : während dort auf 60 Proz. normalbegabte 30 Proz, 
Schwachbegabte und 10 Proz. bildungsunfähige kommen , finden sich 
unter den 44 Zöglingen aus Bauernfamilien des Schwarzwaldes nur 
56 Proz. normal-, dagegen 27 Proz. Schwachbegabte und 18 Proz. bil- 
dungsunfähige. 

Im übrigen ist die Zahl der Fälle innerhalb der andern Berufsarten 
zu gering, um zu allgemein giltigen Schlüssen zu führen. Es wäre aber 
gewiß eine, wenn auch sehr beschwerliche, doch um so dankbarere Auf- 
gabe, in größerem Umfange nachzuforschen, ob und welcher Anteil den 
sozialen Verhältnissen bei der Entstehung der verschiedensten Gre- 
brechen etwa zukommt und inwieweit sie im Vereine mit konstitutio- 
nellen Leiden und Alkoholismus der Erzeuger auch für die Begabungs- 
verhältnisse der Erzeugten verantwortlich gemacht werden können. 

Schlußergebnisse. 

1) Die Taubstummheit belastet vornehmlich die untern Gesellschafts- 
klassen. 

2) Mißliche soziale Verhältnisse der Erzeuger, konstitutionelle Lei- 
den und Alkoholismns begünstigen deren Entstehen. 

3) Die Möglichkeit, rechtzeitig prophylaktische Maßregeln ergreifen 
zu können, beschränkt in bessern Kreisen vielfach die Zahl der Fälle 
totaler Taubheit und hochgradiger Schwerhörigkeit. Q-ehörleidende 
dieser Gresellschaftsklassen werden in Baden selten den staatlichen Taub- 
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stnmmenanstalten, fast immer Privatanstalten oder PrivaÜehrem über- 
wiesen. 

4) Ihrer Mehrzahl nach stammen die Zöglinge der bad. Taubstom- 
menanstalten — entsprechend der Zahl der Angehörigen dieser Berufs- 
arten — aus den Kreisen der Landwirte, Taglöhner, Fabrikarbeiter, des 
Baugewerbes, der Metallverarbeitung, der niedern Post- und Bahnbedien- 
steten, einzelner Handwerkergruppen. 

5) Ein indirekter Einfluß der Berufstätigkeit auf die Entstehung 
von Grehörleiden ist, wenn auch nicht unmittelbar nachweisbar, so doch 
für einzelne Berufsarten (Schlosser, Schmiede, Müller etc.) nicht von 
der Hand zu weisen. 

6) Bessere oder geringere Begabung der Zöglinge ist, wie über- 
haupt, so auch hier, nicht unmittelbar beeinflußt von der Berufsstellung 
der Taubstummenerzeuger. 

7) Von einer gewissen Bedeutung für die Entwickelung der An- 
lagen und die Leistungsfähigkeit des Kindes wird diese erst dann, wenn 
sie zu sozialen Zuständen führt, die es den Angehörigen nicht mehr 
gestatten, dem Kinde die für seine körperliche und geistige Ausbildung 
notwendige Aufmerksamkeit zu widmen. 

8) Schwere konstitutionelle Leiden und Alkoholismus der Erzeuger 
beeinflussen jedenfalls vielfach bereits im intrauterinen Leben nachteilig 
die Entwickelung des Gresamtorganismus, somit auch des G-ehims; in 
ihnen sind häufig Ursachen der herabgesetzten Begabung und geringen 
Leistungsfähigkeit des Kindes zu sehen. 

9) Je mehr überhaupt der unter ad 2 genannten Momente im ein- 
zelnen Falle zusammentreffen, desto eher ist eine Hemmuug in der 
körperlichen und geistigen Entwickelung des Elindes zu gewärtigen. 

10) Es zeigen dementsprechend die Berufsarten, bei denen das Zu- 
sanmientreffen dieser Momente am ehesten vorausgesetzt werden kann 
und muß — Fabrikarbeiter, Taglöhner etc. — die ungünstigsten Bega- 
bungsverhältnisse unter den auf sie entfallenden Zöglingen. 

11) Das verhältnismäßig häufigere Vorkommen der Taubstummheit 
und die durchschnittlich geringere Begabung der Zöglinge in Grebirgs- 
gegenden haben ihre Ursachen nicht sowohl in der Höhenlage der Ge- 
burtsorte an sich, als vielmehr in der durch diese Lage bedingten Ver- 
schiebung der Verkehrs- und Er^erbsverhältnisse und dem dadurch 
begünstigten Auftreten von für Erzeuger und Erzeugte nachteiligen 
Faktoren. 

12) Unter den Berufsarten, die mehr als 10 Fälle zur Gesamtzahl 
stellten, weisen die Fabrikarbeiter, Dienstboten, Schuhmacher und Tag- 

PSdagogische Monogrphien, IV. Band. 7 
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löhner die niedersten Quoten für Normalbegabte, dagegen die höchsten 
für Schwachbegabte anf. 

13) Unter den einer gewissen Selbständigkeit sich erfreuenden Be- 
rufsarten herrschte normale Begabung vor. 

14) Die Zahl der BUdungsunfahigen erreichte absolut unter den Gruppen 
Wirte, Bierbrauer resp. Kaufmann, Händler die höchsten Prozentsatze. 

15) Die gegen früher (1896) festgestellte Zunahme der Taubstumm- 
heit bei den Berufsarten Fabrikarbeiter, niedem Post- und Bahnbedien- 
steten, Maurer läßt sich wohl weniger aus einer eingetretenen Ver- 
schlechterung der Lebenshaltung dieser Berufskreise und einem damit ev. 
gewonnenen günstigeren Boden für die Entstehung des Gebrechens 
erklären, als überhaupt aus dem verhältnismäßig starken Anwachsen 
dieser Berufsgruppen. 



D. Begabung und Qehörsgrad bei akquiriertem Qebrechen. 

Die unmittelbaren Ursachen und das Lebensalter bei 

der Erkrankung. 

Vorbemerkung. Unter sämtlichen 568 den badischen Anstalten 
zugeführten Zöglingen konnten 298 = 63 Proz. ermittelt werden, 
deren Hör- bzw. Sprachstörung durch eine Erkrankung des Kindes ver- 
ursacht sein sollte und die in die Abteilungen Hirn-, Infektions-, Ohr- 
krankheiten, Rhachitis und Skrofulöse, Trauma und unbekannte Krank- 
heiten eingereiht werden konnten. Die Bezeichnungen für einzelne 
Krankheiten sind im Volksmunde sehr schwankend und dort, wo die 
Angabe durch die Angehörigen ohne nochmalige Kontrolle des behan- 
delnden Arztes erfolgte, yielfach nur dem Wesen der Krankheit nach 
gekennzeichnet. Unter den gebildeten Gruppen finden sich unterge- 
bracht bei: 

Hirnkrankheiten: Grehirnhautentzündung, Himhautentzündung, 
Himentzündung, Grehirnentzündung G-ehimleiden, Gehimkrankheit, Me- 
ningitis (sim.)., Gichter, Krämpfe, Zahnkrämpfe, Zahnfieber, Zahnen, 
Konvulsionen, Schlaganfall, Hirnschlag, Apoplexie, Nervenschwäche, 
Nervenkrankheit: somit oft die verschiedenartigsten Benennungen für 
ein und dasselbe Krankheitsbüd. Dieser Gruppe wurden auch 4 Fälle 
mit epidemischer Genickstarre — Genickkrampf, Men. cerebrosp. epid. — 
zugewiesen ; 

Infektionskrankheiten: Scharlach, Masern, Rotsucht, Flecken, 
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Eörperkrankheit ^), Diphiheritis, Halsentzündang, Eenchhasten, blauer 
Husten, Krampfhusten, Typhus, Influenza; 

Ohrerkrankungen: Ohrenerkrankung, Ohrenleiden, Ohrkatarrh, 
Mittelohrentzündung , Ohreiterung , Mittelohreiterung , Ohrenfluß : in 
manchen Fallen wohl sekundäre Erscheinungen anderer Krankheiten, 
hier aber von den Angehörigen jedenfalls durchweg als primäre Er- 
krankung aufgefaßt ; 

Rhachitis und Skrofulöse: Rhachitis, englische Krankheit, 
Skrofulöse, Zahn- und Drüsenleiden, skrofulöse Entzündung, Geschwür, 
Ausschlag, skrofulöse Augenentzündung, adenoide Vegetationen; 

Traumen: Fall, Fall und Konvulsionen, Sturz, Verletzung, Schlag 
ans Ohr, Gehirnerschütterung; 

Unbekannte Krankheiten: Krankheit, unbekannte Krankheit. 

Drei indifferente Fälle wurden der Gruppe „fraglich, wie ent- 
standen'' zugewiesen. 

Eine größere Zahl der unter „unbekannte Krankheiten'' einge- 
reihten Zöglinge dürfte wohl den Gruppen Hirn- und Infektionskraii- 
heiten zuzuteilen sein. Mag in manchen Fällen die Ertaubimgsursache 
im ersten Lebensalter wohl überhaupt entgangen sein, so ist andrerseits 
gewiß anzunehmen, daß gleichzeitig mit Gehimleiden auch infektionöse 
Kinderkrankheiten auftraten, die bei den Angehörigen berechtigte 
Zweifel aufkommen ließen, welcher ursächlichen Erkrankung die Ge- 
hörsstörung zuzuschreiben sei, weshalb „unbekannte Krankheit" als 
Allgemeinausdruck gewählt wurde. In manchen Fällen dürfte die Wahl 
dieser Bezeichnung auch darauf zurückzuführen sein, daß der mit der 
Bearbeitung des Fragebogens betraute Arzt (Bezirksarzt) nicht zu- 
gleich behandelnder Arzt bei der frühem Erkrankung des Kindes war 
und deshalb mit den mangelhaften Angaben der Angehörigen sich be- 
gnügen mußte. — 

Die folgende Tabelle gibt eine Darstellung sämtlicher akquirierten 
Fälle nach Begabung, Geschlecht, Gehörsgrad, Erkrankungsursachen und 
Lebensalter bei der Erkrankung; auf sie im einzelnen einzugehen, liegt 
nicht im Zweck dieser Arbeit. Von einer prozentualen Berechnung der 
Ergebnisse wurde Umgang genommen, da bei der geringen Zahl der auf 
einzelne Rubriken entfallenden Fälle sehr niedere, vielfach in Bruch- 
teilen auszudrückende Prozentsätze zu gewärtigen waren, wodurch die 
Übersicht der Tabelle nur erschwert worden wäre. 



1) Mehrfache Erkondigangen bei Angehörigen zwecks n&herer Feststellung der 
Krankheit ließen erkennen, daß es sich hierbei nm Masern, Scharlach, Flecken handelte. 
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Die relativ größte Gruppe (6 Fälle) bilden die gatbegabten, an Hirn- 
krankheiten im IE. Lebensjahr erkrankten totaltanben Knaben. — 

Welche Schädigong das Gehörorgan dnrch G^himkrankheiten zu 
gewärtigen hat, zeigt Tabelle XLIQ. 40 Proz. sämtlicher akquirierten 
Fälle waren ihnen zuzuschreiben; sie charakterisieren sich darnach in 
ihren ev. Folgen als für dieses Organ äußerst gefährlich und verlangen 
dementsprechend nicht nur während ihres Verlaufs selbst, als insbe- 
sondere auch nach ihrem Ablaufe durch genaueste üntersuchxmg und 
— wo möglich — Prüfung des Gehörs die besondere Aufmerksamkeit 
des behandelnden Arztes. 

Nicht minder Beachtung verdient die üntersuchimg des Ohres 
während und nach Infektionskrankheiten; wenn die durch sie gehör- 
leidend gewordene Zahl von Kindern auch den Prozentsatz der an Him- 
affektionen ertaubten nicht erreicht, so ist er mit 20 Proz., also V^ aller 
Fälle, immer noch hoch genug, um obige Forderung in allen Fällen auch 
hier zu rechtfertigen '). 

Die prozentualen Sätze für Ohrerkrankungen, Rhachitis und Skro- 
fulöse, sowie Traumen bewegen sich in annähernd gleichen Grenzen (6, 
7, 5 Proz.), sind jedoch gerade für Ohrerkrankungen als direkte Ur- 
sachen der Hörstörimg wohl zu niedrig bemessen. Sie entgehen eben 
um so leichter der Beobachtung und damit rechtzeitiger Behandlung, als 
nach folgender Tabelle die Mehrzahl der FäUe auf die ersten Le- 
bensjahre fällt, ihr Verlauf ein äußerlich gewöhnlich sehr beschränkt 
wahrnehmbarer, das Kind selbst in diesem Alter aber schon selten in 
der Lage ist, den Sitz des Übels andeuten zu können, weshalb in den 
meisten Fällen erst Ohreiterungen die Angehörigen auf die Erkrankung 
und die dadurch drohende Gefahr aufmerksam machen. 

In weit mehr als hier festgestellten Fällen, die sich aber jedenfalls 
der Kenntnis der Eltern entzogen, mögen Traumen die Ursachen des 
Gehörleidens abgegeben haben ; ist doch heute noch das Schlagen an den 
Kopf (Ohrfeigen) eine trotz aller Wamimgen und Hinweise auf die 
schädlichen Folgen nur zu oft von Erwachsenen beliebte und geübte 
Züchtigungsart. Wie manche derartig erlittene Bestrafung, wie mancher 
Sturz mit nachteiligsten Folgen überhaupt entzieht sich der Kenntnis 



1) Der Satz entspricht dem Ton mir 1896 eruierten, während der fär Himerkran- 
kungen damals festgestellte um 11 Proz. höher war und damit die ohen aasgesprochene 
Annahme ak begründet erscheint, daß unter der yerh&ltnismäßig hohen Quote für unbe- 
kannte Krankheiten (22 Proz.) viele Fälle der Bubrik „Himkrankheiten** zufallen dürften 
(cf. Neuert a. a. 0. S. 112). 
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Tabelle XLIII. 



Die Zöglinge mit akqniriertem Gebrechen nach den unmittelbaren Ent- 
stehnngsorsachen and dem Lebensalter z. Zt. der Erkrankung. 



Entstehnngsiirsache 


Lebensalter bei Eintritt der Erkrankung 
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IL 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


naehVI. 


?wann 


zus. 
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Hirnkrankheiten 


40 


36 
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4 


4 


7 


^ 


119 


40 


Infektionskrankheiten 


16 


21 


15 
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1 


2 


2 


2 


61 


20 


Ohrerkrankungen 


5 


5 


2 


1 


— 


1 


1 


2 


17 


6 


Rhachitis and Skrofulöse 


8 


8 


6 


1 


— 


•^ 


2 


1 


21 
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Traumen 


1 


8 


4 


•— 


1 


— ■ 


l 


l 


16 


5 


Unbek. Krankheiten 


13 


20 


11 


6 


2 

8 


1 


2 


9 


64 


22 


Sa. 


78 


98 


57 


19 


8 


15 


15 


298 


lOO«/, 


in Proz. 


26»/o 


330/0 


19% 


6% 


3% 


3»/o 


5«/o 


ö^/o 







der Angehörigen und des Arztes and damit häufig der noch möglichen 
Vorbeugung einer schweren körperlichen Schädigang des Kindes, z. Tl. 
nur aus der wohlerklärlichen Scheu des letztem, begangene Fehltritte 
und etwa dafür empfangene körperliche Züchtigung einzugestehen. In 
allen diesen Fällen ist es bei genauester Nachforschung sehr oft mög- 
lich, das erworbene Gebrechen auf eine bald länger, bald kürzer wäh- 
rende Krankheit oder ein Trauma, nach deren Verlaufe sich das Kind 
noch längere Zeit der bereits erworbenen Sprache bediente und deshalb 
von keiner Seite an eine Gehörsstörung auch nur im entferntesten ge- 
dacht wurde, zurückzuführen und dadurch den Satz für „unbekannte 
Krankheiten^ um ein beträchtliches herabzudrücken. 

Neben den unmittelbaren Ertaubungsursachen interessiert des fernem 
die Feststellung des Lebensalters der Kinder zur Zeit ihrer Erkrankung. 
Nach allgemeiner Erfahrung und durch die Statistik gestützte Beobach- 
tung fällt die Mehrzahl der Erkrankungen auf die ersten Lebensjahre. 
Es ist nur natürlich, daß der kindliche Körper zu einer Zeit, da er 
noch am wenigsten widerstandsfähig, häufig Erkrankungen ausgesetzt 
ist, die sehr oft zu letalem Ausgange, in vielen andern Fällen aber zu 
ernsten Schädigungen des Gesamtorganismus oder einzelner Organe 
führen und als Residuen Gebrechen schwerster Art zurücklassen. Es 
kann darnach nicht überraschen, daß auch akquirierte Gehörsstörungen 
in ihrer Mehrzahl in diese Lebensperiode fallen. 
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Am nmfaDgreiclisteii beteiligen sieb bierbei die Himkrankbeiten. 
Auf die dorcb sie in den drei ersten Lebensjabren hervorgerufenen Q-e- 
börleiden treffen 95 = 80 Proz. der durcb Hirnleiden akquirierten Fälle 
oder 32 Proz. aller erworbenen überhaupt. Unter sämtlicben 298 Zöglingen 
waren 233 = 78 Proz., bei denen die Störungen im Hör- und Sprach- 
gebiet auf eine Krankheit innerhalb der ersten drei Lebensjahre zurück- 
geführt wurden. Am xmgünstigsten lagen hiebei die Verhältnisse für 
das 2. Lebensjahr, indem auf dieses Alter 98 = V^ sämtlicher erwor- 
benen Fälle traf. 

Aus Tabelle XLIII läßt sich gleichzeitig die Zahl der Fälle fest- 
stellen, deren Gebrechen erst nach dem dritten Lebensjahr akquiriert 
wurde und die teilweise mit Spracherinnerungen in eine Taubstummen- 
anstalt eintraten. In der Annahme, daß das ertaubte Kind bereits mit 
dem 4. Jahre im Besitze so fester akustischer Sprachbilder war, daß 
sie bis zum Eintritt in eine Anstalt (8. Lebensjahr) in der Erinnerxmg 
des Kindes hafteten — in den meisten Fällen, in denen der Sprach- 
vorrat nicht durch genügenden Gehörrest und fortdauernd sprachliche 
Anregung seitens der Umgebung des Kindes zu erhalten versucht wurde, 
dürfte dies kaum der Fall sein — wären unter 298 Zöglingen 50 
= 17 Proz. derartiger Kinder zu finden gewesen, die sich auf 16 Jah- 
resaufnahmen verteilten. Unter den alljährlich an beiden Anstalten 
eingetretenen Kindern waren also durchschnittlich drei, bei denen unter 
obiger Voraussetzung Spracherinnerangen nie ganz geschwunden waren 
und bei frühzeitiger Aufnahme des Kindes in eine Anstalt eine wesent- 
liche Stütze für die Fortführung der Lautsprache hätten abgeben 
können. 

Nur 15 Zöglinge innerhalb des genannten Zeitraums, jährlich also 
durchschnittlich einer, traten ein, deren Gebrechen nach dem 6. Le- 
bensjahr akquiriert war, somit zu einer Zeit, für welche Beherrschung 
der Muttersprache nach Inhalt und Form in ziemlichem Umfange vor- 
ausgesetzt werden konnte und die Überweisung des Zöglings in eine 
Sonderanstalt mit erweitertem Unterrichtsziele und z. Tl. abweichendem 
Unterrichtsverfahren gerechtfertigt hätte ; mangels derartiger Anstalten 
wurden solche Zöglinge in der Regel einer ihrem Kenntnisstande ent- 
sprechenden hohem Klasse einer Anstalt zugewiesen und dadurch eine 
raschere Förderung ihrer Ausbildung ermöglicht. Wo solches nicht 
auch geschah bei im 4. — 6. Lebensjahre Ertaubten, fehlte es gewiß nicht 
am guten Willen des Lehrpersonals hiezu als vielmehr an der Begabung 
resp. entsprechenden Vorbildung des Zöglings (cf. Tabelle XLVI). 
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A. Begabung. 

Begabung der Zöglinge und Ertaubungs- resp. Entste- 
hungsursachen. Auf sie weist Tabelle XLIY hin. Die relative Mehr- 
zahl der gut- wie der normalbegabten stellten die an Hirnkrankheiten Er- 
taubten mit 40 bezw. 73 Zöglingen (14 ^/o bezw. 24 ^/o). Bei Infektions- 
krankheiten, Bhachitis und Skrofulöse, desgleichen bei unbekannten Krank- 
heiten entfiel jeweils auf die ziemlich gut begabten die relative Höchst- 
zahl der Fälle. An der Gesamtzahl Bildungsunfahiger beteiligen sidi 
Himkrankheiten und unbek. Krankheiten verhältnismäßig stark (c 3 ^/o) ; 
auffallend hoch nach dem umfang dieser Gruppe ist auch die Zahl 
Bildungsunfähiger unter den nach Rhachitis und Skrofulöse Ertaubten 
(4 Fälle). 

25®/o = V* ftü®^ akquiriert Tauben waren gut-, 60®/o (•/») aller 
normalbegabt. Es stellen sich somit die Begabungsverhältnisse unter 
den Kindern mit erworbenem Gebrechen besser als der Durchschnitt 
sämtlicher Zöglinge, worauf bereits in Tabelle Vb hingewiesen wurde. 

Betrachtet man sämtliche Kinder jeder der als unmittelbare Ur- 
sachen des Gebrechens aufgeführten Gruppen für sich, so zeigen die 
nach Traumen gehörleidend gewordenen Kinder die durchschnittlich beste 
Begabung; abgesehen davon, daß unter ihnen der höchste Satz Grut- 
begabter sich findet (38 ^/o), weisen sie auch die umfangreichste Gruppe 
Normalbegabter auf (75 7o)« Nicht ungünstig liegen auch die Verhält- 
nisse unter den nach Ohrerkrankungen und Himkrankheiten Ertaubten. 
Mit Rücksicht auf letztere Gruppen wäre wohl nach diesem absoluten 



Tabelle XLV. 
Die Zöglinge jeder Krankheitsgruppe absolut nach ihrer Begabung. 
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11 
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Untersnchongsergebnis der Schloß znlässig, daß die Gefahr eines nach- 
teiligen Einflasses auf die Begabung nach Hirn- and Ohrenaffekiionen 
nicht in dem Maße zu befürchten ist, als nach Lage des Erkranknngs- 
herdes gemeinhin angenommen werden darf; setzt man die gleiche Durch- 
Schnittsbegabung für alle Kinder vor ihrer Erkrankung voraus, so ließe 
sich weit eher ein nachteiliger Einfluß auf die geistige Entwickelung 
nach Infektionskrankheiten, Rhachitis und Skrofulöse feststellen. Be- 
merkenswert ist der absolut hohe Satz Bildungsunföhiger unter den nach 
Rhachitis und Skrofulöse Ertaubten (19 %). — 

Begabung der Zöglinge und Lebensalter bei der Er- 
krankung. Die relative Mehrzahl der Falle kam auf die ziemlich- 
gutbegabten, im II. Lebensjahr erkrankten Kinder (27 = 9 ^/o d. akqu.). 
Die zu dieser Lebenszeit durch Krankheit geschädigten Zöglinge stellen 
ebenso die Höchstzahl Normalbegabter. Die Zahl der Schwachbegabten 
war unter den nach Krankheiten im I. und 11. Lebensjahr taub- resp. 
hörstumm gewordenen Schülern am größten und nahm, wie auch die 
Zahl der Bildungsunfahigen, unter den in spätem Lebensjahren gehör- 
leidend gewordenen Kindern ab. Fast die Hälfte aller Bildungsunfahigen 
hatte ihr Gebrechen im ersten Lebensjahr akquiriert; unter den nach 
dem 4. erkrankten wurde den Anstalten kein Fall zugeführt, der infolge 
Bildungsunfähigkeit hätte zurückgewiesen werden müssen^). 



Tabelle XL VI. 
Begabung und Lebensalter bei Eintritt der Erkrankung. 





Lebensalter bei Eintritt der Erkrankung 


Begabung 
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8 
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/o 
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15 

5% 


298 
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1) In einem Falle von Bildungsunfähigkeit fand sich infolge eines Mißverständnisses 
seitens der Angehörigen die zuletzt eingetretene unbekannte Krankheit im 9. Lebensjahre 
als Ursache der GehGrsstörung angeführt, während letztere seit einer Erkrankung im 8. 
Lebensjahr bereits beobachtet worden war. 
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Bereits im Anschluß an Tabelle XLIII wurde eine Übersicht der- 
jenigen Zöglinge gegeben, bei welchen mit Rücksicht auf die Zeit des 
Eintritts der Erkrankung bei ihrer Aufnahme in eine Anstalt noch 
möglicherweise mit Spracherinnerungen gerechnet werden durfte. Ta- 
belle XL VI bietet Gelegenheit zu einer Auslese dieser Kinder nach 
ihrer, einen bessern Unterrichtserfolg versprechenden Begabung. 

Unter der günstigen Voraussetzung, daß auch bei den bereits im 
m. Lebensjahr ertaubten Zöglingen Spracherinnerungen vorhanden waren, 
hätten sich als normalbegabt 78 unter 298 = 26 > (14 ^/o sämtl. Zög- 
linge) gefunden, die eine raschere Förderung in Sonderklassen oder 
solchen Anstalten hätten erfahren können. Doch wo die erworbene 
Sprache nicht durch umfangreichere Gehörreste gestützt war, zeigt sich 
die Erinnerung an die zu jener Zeit (III. L.) erworbenen akustischen 
Bilder in der Regel beim Eintritt in eine Anstalt bereits so verblaßt, 
in sehr vielen Fällen schon ganz entschwunden, daß die durch sie er- 
hoffte Unterstützung beim ferneren Sprachauf- und ausbau illusorisch 
wird und auch diese Zöglinge zu einer unterrichtlichen Behandlung den 
Lehrer nötigen, die von der für Taubgeborene und im I. und IL Lebens- 
jahr Ertaubte nicht verschieden ist. Beschränkt man die Auswahl des- 
halb nur auf die während des lY. bis nach dem VI. Lebensjahr gehör- 
resp. sprachleidend gewordenen Kinder mit normaler Begabung — stark 
umrahmter Teil der Tabelle XLVI — so hätte auf 40 unter 298 = 14 > 
mit erworbenem Gebrechen (7^/o aller), jährlich also 2—3 Kinder ge- 
rechnet werden können, deren Spracherinnerungen ev. noch so umfang- 
reich waren, um an sie, besonders wenn die Aufnahme dieser Kinder 
nach zurückgelegtem VI. Lebensjahre schon möglich gewesen wäre, unter- 
richtlich anschließen und in Sonderanstalten eine wahrscheinlich bessere 
Ausbildung derselben erstreben zu können. Die geringe Zahl derartig 
vereigenschafteter Kinder in Baden behindert die Durchführung einer 
solchen Trennung; möglich wäre sie nur unter Vereinigung dieser später 
Ertaubten mit normalbegabten Schwerhörigen, Hörstummen etc. zu ge- 
meinsamem Unterricht. — 

Die Frage nach der Möglichkeit und Notwendigkeit der Erhaltung 
der Sprache bezw. Sprachfragmente führt, da erfahrungsgemäß die An- 
gehörigen sich nur in den seltensten Fällen darum bekümmern, zur 
Forderung besonderer Einrichtungen für diese Kinder, als welche Vor- 
schulen inbetracht kommen, in die alle mit und nach dem III. Lebens- 
jahr Ertaubten aafzunehmen, die nach dem VI. Lebensjahr Ertaubten 
aber direkt einer Taubstummenanstalt resp. Sonderklassen zuzuführen 
wären. Die Zahl der in erstgenannten Schulen unterzubringenden Kinder 
könnte wohl ohne gegenseitige Benachteiligung durch die im Besitze 
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ziemlicher Hörreste gebliebenen, im vorscholpflichtigen Alter stehenden 
Bildnngsföhigen eine Erhöhung erfahren. 

Die hier folgende Berechnung zeigt, mit wieviel der im IH. bis VL 
Lebensjahr ertaubten Kinder durchschnittlich zu rechnen sein würde. 
Läßt man die 4 Bildungsunfahigen außerbetracht, so hätte in dem Zeit- 
raum von 16 Jahren 88 = 30 Proz. aller erworbenen bezw. 16 Proz. 
aller Falle eine derartige Berücksichtigung zuteil werden können (Tab. 
XLYI) ; es kommen somit auf jede jährliche Aufnahme durchschnittlich 
5 — 6 bildungsfähige (Begabung 2— 4^«) Zöglinge, deren Sprache mit 
größter Wahrscheinlichkeit bei zweckmäßiger Behandlung in einer Vor- 
schule erhalten geblieben wäre. Ob allerdings diese Zahl alljährlicb 
eingetreten wäre resp. eintreten würde, darf in Hinsicht auf die Tat- 
sache, die Eltern zur Yerbringung ihres Eindes in solche Schulen 
staatlicherseits bis jetzt nicht zwingen zu können, ein Appell an ihre 
Einsicht trotz besonderem Hinweis auf den für das Eind erwachsenden 
Vorteil meistens erfolglos wäre, zum andern auch mit Rücksicht auf 
die den gewöhnlich gering begüterten Familien entstehenden Kosten, 
des weitem im HinbUck auf die selten sofortig mögliche Feststellung 
der eingetretenen Gehörstörung und rechtzeitigen Antrag auf Unter- 
bringung in eine Vorschule, wohl bezweifelt werden ^). 

Die Frage der Aufnahme sämtlicher vor schulpflichtigen Kinder 
in solche Institute bedarf insofern besonderer Prüfung, als mit Rück- 
sicht auf ganz taube und schallhörende Kinder, die nie zum Sprechen 
kamen, zu erwägen sein wird, ob der angedeutete Erziehungszweck sich 
bei deren Aufnahme noch durchführen ließe. — 

Nach Begabung, Entstehungsursache und Geschlecht 
finden sich in Tabelle XL VII die Ergebnisse zusammengestellt. 

Auf die gutbegabten, nach Hirnkrankheiten ertaubten Knaben ent- 
fallt die relative Höchstzahl der Fälle (25). Die Gruppe der normal- 
begabten, durch Himkrankheiten gehörleidend gewordenen Knaben ist 
unter allen Begabungsgruppen die umfangreichste (44 Fälle). Unter 
den Zöglingen, die nach Rhachitis und Skrofulöse ihr Gebrechen akqui- 
Herten, fanden sich doppelt so viele Mädchen als Knaben (14 : 7), wäh- 
rend das Verhältnis beider Geschlechter hinsichtlich ihrer Beteiligung 
an Ohrerkrankungen etwa umgekehrt war (6 : 11). — 



1) Über „Organisation einer Yorbereitongsschale fOr Taabstomme** erschien Tor 
kurzem in „Eos« (1906 — IIL H.) ein Artikel von Hofrat Dr. A. v. Näray-Szabö in 
Budapest. 
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Schluß er gebnisse. 

1) Die akqnirierte Form der Taab- resp. Hörstummheit herrscht 
unter sämtlichen Zöglingen vor. 

2) Unter den zu Gehörstörungen führenden unmittelbaren Ursachen 
sind Gehirn- und Infektionskrankheiten an erster Stelle zu nennen (40 
bezw. 20 Proz. aller akqu. Fälle). 

3) Bei der Gefährlichkeit dieser Erkrankungen für das Gehörorgan 
ist deshalb während und nach denselben letzterem seitens des behan- 
delnden Arztes und der Angehörigen fortgesetzte Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

4) Rhachitis und Skrofulöse, Ohrerkrankungen und Traumen be- 
teiligen sich — und zwar in annähernd gleicher Höhe — mit wesentlich 
niederem Prozentsatz an der Gesamtzahl akquirierter Fälle (5 — 7 Proz.). 

6) Nach der Zeit des Eintritts der Erkrankung entfallt bei sämt- 
lichen als unmittelbare Ursachen bezeichneten Elrankheiten die Mehrzahl 
der Fälle auf die drei ersten Lebensjahre (insges. 78 Proz.). 

6) Durch Elrankheiten mit nachfolgender Gehörstörung am gefahr- 
detsten zeigte sich das zweite Lebensjahr. 

7) Unter den alljährlich an beiden Anstalten eingetretenen Zög- 
lingen konnten durchschnittlich drei eruiert werden, deren Gebrechen 
während des vierten Lebensjahres resp. später akqniriert war und bei 
denen noch Spracherinnerungen, teilweise auch ziemlich Sprache, voraus- 
gesetzt werden durfte. 

8) Durchschnittlich ein Zögling trat jährlich ein, dessen Gebrechen 
nach dem sechsten Lebensjahr erworben war und der, darnach zu schließen, 
mit Erfolg sofort einer Sonderanstalt mit erweitertem Ziele zum Unter- 
richt hätte überwiesen werden können. 

9) Die Zahl der vom vierten Lebensjahr incl. ab Ertaubten zeigte 
sich in Baden somit zu gering, um ihrethalb allein die Forderung be- 
sonderer Ellassen oder Anstalten zu rechtfertigen. 

10) Von sämtlichen Zöglingen mit akquiriertem Gebrechen konnten 
25 Proz. als gut-, 60 Proz. als normalbegabt angesehen werden. 

11) Die relative Höchstzahl sowohl gut- als normalbegabter fand 
sich unter den an Hirnkrankheiten ertaubten Kindern. 

12) Absolut betrachtet, zeigten zunächst die nach Traumen, sodann 
die nach Ohrerkrankungen und Himkrankheiten gehörleidend gewordenen 
Zöglinge die besten Begabungsverhältnisse. 

13) Die Annahme, daß bei den nach den beiden letztgenannten Krank- 
heiten ertaubten Zöglingen infolge der nahen Lage des Erkrankungsherdes 
beim Gehirn ein nachteiliger Einfluß auf die Begabung in bedeutendem Um- 
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fange zu gewärtigen wäre, ist nach diesen Untersuchungen im allge- 
meinen nicht beweisbar. 

14) Die nach Rhachitis und Skrofulöse taub- resp. hörstumm ge- 
wordenen Zöglinge stellten in ihrer Gruppe (absolut) den höchsten Satz 
BUdungsunfähiger. 

15) Nach dem Greschlechte zeigten die beste Begabung die durch 
Himaffektionen gehörleidend gewordenen Knaben. 

16) Bei fast der Hälfte aller Bildungsunfahigen wurde die akquirierte 
Hör- resp. Sprachstörtmg atxf eine Erkrankung im ersten Lebensjahr 
zurückgeführt. 

17) Die meisten Normalbegabten fanden sich unter den nach Elrank- 
heiten im zweiten Lebensjahr Ertaubten. 

18) Auf die nach Elrankheiten im ersten und zweiten Lebensjahr 
gehör- resp. sprachleidend gewordenen Kinder entfiel die Mehrzahl der 
Schwachbegabten und Bildungsunfähigen überhaupt; ihre Zahl nahm 
unter den später Ertaubten ab. 

19) Mit Rücksicht auf etwa vorhandene Spracherinnerungen resp. 
Sprachreste und normale Begabung hätten bei frühzeitigem Unterricht 
jährlich durchschnittlich 2—3 der während des vierten Lebensjahrs und 
nach demselben Ertaubten einem erweiterten Unterrichtsziele zugeführt 
werden können. 

20) Nur ganz selten zeigen sich auch bei den während des dritten 
Lebensjahrs ertaubten Kindern beim Eintritt in eine Anstalt (8. Lebens- 
jahr), wenn die ehedem bereits erworbene Sprache nicht durch ziemliche 
Oehörreste gestützt oder durch ständige Aufmerksamkeit der Angehörigen 
zu erhalten versucht wurde, noch Sprachfragmente oder Spracherinne- 
rungen, die einen fernem lautsprachlichen Unterricht auf ihrer Basis 
ermöglichen. 

21) Zur Erhaltung der Sprache der innerhalb des dritten bis sechsten 
Lebensjahres gehörleidend gewordenen Zöglinge dürfte sich die Errich- 
tung besonderer Vorschulen empfehlen. 

22) Der mit Errichtung dieser Institute erstrebte Zweck wäre nur 
zu erreichen bei staatlicher Organisierung dieser Anstalten mit gesetz- 
lichem Zwang zur rechtzeitigen Unterbringung ertaubter Kinder in den- 
selben. 

23) Alljährlich könnten mindestens B — 6 bildungsfähige (2 — 4V2) 
Zöglinge, die während des dritten bis sechsten Lebensjahrs ihr Ge- 
brechen akquiriert haben, diesen Anstalten zugeführt werden; ihre Zahl 
würde sich erhöhen durch Heranziehung schwerhöriger Kinder. 

24) Bei Aufnahme sämtlicher taubstununen Kinder in Vorschulen 
wird die Aufgabe dieser Anstalten eine doppelte : bei den später (lU. bis 

Pidagogische Monographien, IV. Band. 8 
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VI. L.) Ertaubten ist die Sprache zn erhalten und innerhalb des An- 
schauungskreises des Kindes ohne eigentlichen Unterricht möglichst zu er- 
weitern zu suchen ; die angeboren tauben, sowie die frühzeitig (I., IL L..) 
ertaubten Totaltauben und Schallhörenden sind in ebenfalls möglichst 
individueller Behandlung planmäßig auf den Unterricht vorzubereiten. 
Bei der Behandlung aller aber hat das erziehliche Moment vorzuherrschen. 

25) Nach den während dieser vorschulpflichtigen Zeit an den Kindern 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen wären dieselben beim XJber- 
tritt in die eigentlichen Unterrichtsanstalten sofort den für sie ent- 
sprechend ihrer Begabung geeigneten Klassen oder Anstalten zu über- 
weisen. 

26) Nach dem sechsten Lebensjahr ertaubte Kinder sind sofort, am 
sie stoffUch mögUchst za fördern und im geläufigen Absehen zu üben, 
Erlassen für Schwerhörige zuzuteilen. — 

B. Gehörsgrad. 

Grehörsgrad und unmittelbare Ursache der Ertaubung. 
Die verschiedenerseits beobachtete Tatsache, daß die nach Hirnkrank- 
heiten oftmals zurückbleibenden Gehörsstörungen in der Regel sehr 
schwerer Natur sind, findet auch in dieser Untersuchung ihre Bestätigung. 
Die Hälfte aller an Hirnafiektionen ertaubten Kinder zeigte totale 
Taubheit (69 von 119); desgleichen stellte diese unmittelbare Ertaubungs- 
Ursache die relativ höchste Zahl von für Sprachunterricht durchs Ohr 
nicht geeigneten Zöglingen (100). Sie beteiligt sich darnach an der 
Gesamtquote dieser Gruppe mit 34 Proz. Wesentlich niedriger ist, von 
der Gruppe „unbek. Krankheiten*^ abgesehen, die Zahl der g. tb. — V. G. 
bei den Infektionskrankheiten als nächstfolgender Gruppe; sie stellen 
14 Proz. solcher Kinder. Unter den nach Ohrerkrankungen, Rhachiüs 
und Skrofulöse, sowie Traamen ertaubten Zöglingen differieren die Sätze 
für g. tb. — V. G. nur anbedeutend, schwankend zwischen 4 und 5 Proz. 
Zur Gruppe der partiell Tauben mit W. G. — hört liefern Hirn- und 
Infektionskrankheiten die relativ höchsten Sätze mit 6 Proz., unbekannte 
Krankheiten 5 Proz. , während auf die übrigen Krankheiten nur 1 — 2 
Proz. entfallen (S. Tab. XLVni). 

Die eingangs dieses Abschnitts angeführte Tatsache einer umfang- 
reichem Beteiligung der nach Hirnkrankheiten Ertaubten an der Gruppe 
der für Sprachunterricht durchs Ohr nicht geeigneten Kinder (mit g. .tb. 
— V. G.) tritt bei absoluter Betrachtung der Gehörsgrade nach den 
Entstehungsursachen in besonders auffallende Erscheinung. Nach den 
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in untenstehender Tabelle berechneten absoluten Sätzen fanden sich unter 
den Zöglingen, welche durch E[imaffektionen ihr Grehörleiden erworben 
hatten, nicht weniger als 84 Proz. mit einer so schweren Schädigung 
ihres Gehörs, daß dasselbe für Sprachperzeption und Verständigung 
nicht mehr in Frage kommen konnte. Bei keiner der übrigen als un- 
mittelbare Ertaubungsursachen angeführten Krankheiten ließ sich ein 
solch erschreckend hoher Satz g. tb. — V. G. eruieren , wenngleich auch 

Tabelle IL. 
Die Zöglinge jeder Elrankheitsgruppe für sich nach ihrem G^hörsgrad. 
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Himkrankheiten 


59 


50 


29 


24 


12 


10 


11 


9 


8 


7 


119 


100 


100 


84 


19 


16 


Infektionskr. 


25 


41 


10 


16 


8 


13 


17 


28 


1 


2 


61 


100 


43 


70 


18 


80 


Ohrerkrankung. 


6 35 


3 


18 


1 


6 


4 


23 


3 


18 


17 


100 


10 


59 


7 


41 


Rhach. Q. Skrof. 


7 


34 


2 


9 


5 


24 


5 


24 


2 


9 


21 


100 


14 


67 


7 


33 


Traumen 


5 


31 


5 


31 


2 


13 


3 


19 


1 


6 


16 


100 


12 


75 


4 


25 


ünbek. Krankh. 


20 


31 


18 


28 


11 


17 


10 


16 


5 


8 


64 


100 


49 


77 


15 


23 


Sa. 


122 


— 


67 
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39 


— 


50 


— 


20 


— 


298 


— 


228 




70 


— 



die für unbekannte Elrankheiten, Traumen, Infektionen absolut festge- 
stellten Sätze immer noch eine Höhe erreichen, die das oben für Hirn- 
und Infektionskrankheiten ausgesprochene Verlangen, in jedem Falle eine 
Untersuchung des Ohres nicht zu unterlassen, bei jeder Krankheit 
dringend rechtfertigen. Unter den Zöglingen, bei denen nach Ohrer- 
krankungen, Bhachitis und Skrofulöse eine Herabsetzung ihres Hörver- 
mögens eintrat, fanden sich die meisten Kinder mit für Sprachunterricht 
durch das Ohr tauglichem Gehör (41 bezw. 33 Proz.). 

In jeder Krankheitsgruppe war die Zahl der Totaltauben am größten, 
schwankend zwischen 60 und 31 Proz. Mit Ausnahme der Himkrank- 
heiten (16 Proz.) zeigten sich bei allen übrigen ziemlich hohe Sätze für 
W. G. — hört. Die höchste Quote hörender Schüler fiel auf die nach 
Ohrerkrankungen geschädigten Kinder (18 Proz.). — 

Gehörsgrad und Lebensalter bei der Erkrankung. Auf 
die nach Erkrankung im U. Lebensjahr mit totaler Taubheit belasteten 
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Zöglinge kam die relative Mehrzahl der akqnirierten Fälle (39); ihnen 
folgen mit 29 die nach Erkrankung im I. Lebensjahr totaltanb ge- 
wordenen Kinder. 

Tabelle L. 
Oehörsgrad nnd Lebensalter bei Eintritt der Erkrankung. 



Qehörsgrad 


Lebensalter bei der Erkrankung 


I. 


II. 


in. 


IV. 


V. 


VI. 


nach 
VI. 


? 
wann 


zas. 


in ^'o 


g. tb. 
Seh. G. 
V. G. a. 


29 
16 
12 

13 

8 


39 
25 
14 

15 
5 


22 

16 

7 


7 
4 
4 


5 


6 


9 
3 
1 


6 

? 

6 
1 


122 
67 
39 

60 
20 


41 i 

23 

13) 


W. — z. G. 

hört 


10 
2 


3 

1 


1 
2 


1 

1 


2 


17) 
61 


Sa. 


78 


98 


57 


19 


8 


8 


16 


16 


298 


100 



Berücksichtigt man das Lebensalter z. Zt. der Erkrankung zum 
Zwecke der Ausscheidung der £inder, bei welchen bei Eintritt in die 
Anstalt ihrem Gehörsumfange nach gewiß noch Sprachfragmente voraus- 
gesetzt werden durften, so ergeben sich unter den während des III. bis 
nach dem VI. Lebensjahr gehör- bezw. sprachleidend gewordenen mit 
W. G. bis hört 23, jährlich somit durchschnittlich 1—2. Nach der bisher 
geringen jährUchen Zahl dieser FäUe dürfte es kaum notwendig er- 
Tabelle LI. 
Die Begabung der später ertaubten partiell Tauben mit W. G. — hört. 





W. G. - z. G. 


hört 






Begabung 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


nach 
VI. 


zus. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


nach 
VI. 


zus. 




2 


1 










1 




1 








1 


2 


2V« 
3 

4 

6 


3 
3 
1 

1 

1 


1 

2 


1 


1 


1 

1 


3 
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1 


4—12 normalbegabt 
6 

2 — 9 schwachbegabt 
I 2 ] 
2—2 bildungsunfähig 


Sa. 


10 
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17 
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23 
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scheinen, auf sie zu verweisen unter Berafong auf die Schädigung , die 
ihnen ans gemeinsamem Unterrichte mit nicht sprachparzipierenden Zög- 
lingen erwächst, wie ebensowenig aas ihrer geringen Zahl die Not- 
wendigkeit einer Trennang von den übrigen überhaupt sich begründen 
läßt, dies um so weniger, als die vorausgesetzte Schädigung immer mehr 
in sich selbst zusammenfallt, sobald man sich auch gleichzeitig die Frage 
nach der Begabung dieser 23 Kinder vorlegt. Denn die dahingehende 
Untersuchung dieser 23 Fälle hatte nach vorstehender Tabelle folgendes 
Ergebnis: neben 12 normalbegabten fanden sich 9 Schwachbegabte und 
2 bildungsunfähige Einder, innerhalb eines 16 jährigen Zeitraumes denn 
doch eine zu minimale Zahl Bildungsfähiger, als daß ihretwegen das 
genannte Trennungsprinzip Anwendung finden müßte. — 

Über G-ehörsgrad, Entstehungsursache und Geschlecht 
unterrichtet Tabelle LII auf folgender Seite. 

Die relative Mehrzahl der Fälle (31) entfallt auf die Gruppe der 
durch Himkrankbeiten totaltaub gewordenen männlichen Zöglinge ; ihnen 
folgen mit 28 Fällen die Mädchen gleicher Gruppe. Bei beiden Ge- 
schlechtem bildeten die für Sprachanterricht etc. nicht tauglichen 
Zöglinge, die ihr Gebrechen durch Hirnkrankheiten akquirierten , mit 
42 resp. 58 Fällen (g. tb. bis V. G.) die umfangreichsten Gruppen. — 



Schlußergebnisse. 

1) Relativ und absolut stellen die Hirnkrankheiten die höchste Quote 
Totaltauber (Tab. XL VIII, IL). 

2) Mit Rücksicht auf die Höhe des Prozentsatzes der zum Sprach- 
unterricht durch das Ohr nicht geeigneten Zöglinge unter Himkrank- 
beiten charakterisieren sich diese als für das Gehörorgan am gefähr- 
lichsten unter allen Krankheiten (84 Proz. — Tab. IL). 

3) Stark */* (77 Proz.) aller akquirierten Fälle zeigten sich, nach 
dem Gehörreste allein beurteilt, für Sonderunterricht durchs Ohr unge- 
eignet, gegen V* (23 Proz.) ließen Erfolg erhoffen (Tab. L). 

4) Hirn-, unbekannte und Infektionskrankheiten stellten relativ die 
höchsten Sätze Ganztauber bis Vokalhörender, wie auch Wort- bis Nor- 
malhörender (Tab. XLVIII). 

5) Absolut jedoch finden sich unter den nach Ohrerkrankungen, 
Rhachitis und Skrofulöse gehör- und sprachleidend gewordenen Kindern 
die höchsten (41, 33 Proz.), unter den nach Hirnkrankheiten und — ab- 
gesehen von unbekannten Krankheiten — Traamen die niedrigsten Pro- 
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zentsätze (16, 25 Proz.) von für Sprachunterricht darchs Ohr geeigneten 
Zöglingen (Tabelle IL). 

6) Unter den während des ü., sowie des I. Lebensjahres Ertaubten 
fand sich die Höchstzahl Totaltauber (Tabelle L). 

7) Dorchschnittlich jährlich 1—2 Zöglinge traten an beiden Anstalten 
ein, bei denen nach der Zeit ihrer Erkrankung (m. — VI. L.) und ihren 
umfangreichen G-ehörresten (W. 6. — hört) auf das Vorhandensein eines 
ziemlichen Sprachvorrates geschlossen werden durfte (Tabelle L). 

8) Von sämtlichen (23) Zöglingen dieser Art konnte ungefähr die 
Hälfte (12) als normalbegabt, die andere Hälfte als schwachbegabt und 
bildungsunfähig angesehen werden (Tabelle LI). 

9) Die nach Himkrankheiten totaltaub gewordenen Knaben stehen 
nach Gehörsgrad, Entstehungsursache und Geschlecht an erster Stelle 
(Tabelle LH). 

10) Unter Mädchen und Knaben bilden jeweils die für Sprachunter- 
richt durchs Ohr nicht tauglichen, durch Hirnkrankheiten ertaubten Zög- 
linge die größten G-ruppen (Tabelle LII). 

C. Begabung und G-ehörsgrad. 

Wie sich die Zahl der nach besonderer Rücksicht zusammengestellten 
Fälle verschiebt, je mehr Faktoren für . die Tauglichkeit des Kindes nach 
der einen oder andern Seite in Rechnung gestellt werden müssen, lassen 
verschiedene der vorausgegangenen Tabellen, so insbesondere auch die 
unter diesen Abschnitt gehörende Tabelle LI genügend erkennen. Wenn 
zwar bereits die tabellarische Darstellung Seite 100 u. fF. über sämtliche in 
diesem Abschnitt in Frage stehenden Verhältnisse der einzelnen Zöglinge 
Auskunft gibt, so erschwert ihre Kompliziertheit doch die Übersicht, 
weshalb in folgenden Tabellen eine Zusammenstellung der Zahl akqni- 
rierter Fälle zunächst nach Begabung, G-ehörsgrad und Lebens- 
alter bei der Erkrankung besonders geboten werden soll. 

Auf die im Ü. Lebensjahr ertaubten gutbegabten Totaltauben fiel 
die relative Mehrzahl der Fälle (11); doch standen diesen die ziemlich- 
gutbegabten ganztauben, zu gleicher Lebenszeit gehörleidend gewordenen, 
sowie die gutbegabten totaltauben Kinder mit im in. Lebensjahre ak- 
quiriertem Gebrechen sehr nahe (je 10 Fälle). Die größte Gruppe bildeten 
die normalbegabten völlig tauben Kinder, deren Gebrechen auf Elrank- 
heit im 11. Lebensjahr zurückgeführt wurde. Eine auf dieser Tabelle 
basierende Auslese der Zöglinge mit Sprache resp. Sprachresten stellt 
Tabelle LI dar. — 
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Nach Begabang, Grehörsgrad and anmittelbarer Ursache 
des Grehorleidens xmtersacht Tabelle LIV die Schüler. In 26 Fällen 
(etwa 9 Proz. aller akqairierten Fälle, 22 Proz. der Himkrankheiten) 
zeigte sich bei nach Himaffektionen erworbenem Gebrechen totale Taub- 
heit and gute Begabung; mit 40 Fällen (13 Proz. aller bezw. 34 Proz. 
der Himkrankheiten) stehen überhaupt die normalbegabten, durch Him- 
krankheiten totaltaub gewordenen Zöglinge an der Spitze aller Gruppen. 
Auch die beiden folgenden Gruppen mit je 18 Fällen fallen unter die 
Rubrik Himkrankheiten; keine der übrigen zeigt eine gleich hohe re- 
lative Beteiligungszahl. — 

Begabung, Gehörsgrad, Geschlecht und unmittelbare 
Ertaubungsursache berücksichtigt Tabelle LV auf Seite 124. 

Sie läßt erkennen, daß die relative Mehrheit der akquirierten Falle 
auf die gutbegabten, nach Himkrankheiten totaltaub gewordenen Knaben 
entfällt (15 Fälle), denen die gleiche Gruppe Mädchen folgte (11 Fälle). 
Die Ergebnisse in den übrigen eagern Begabungsgruppen sind zu gering 
— ihre Zahl steigt bis höchstens 7 Fälle — um auf sie hier besonders 
einzugehen. Vermerkt sei nur noch, daß sowohl unter Elnaben als 
Mädchen die Normalbegabten mit durch Hirnkrankheit erworbener totaler 
Taubheit die umfangreichsten Gruppen bilden (23 bezw. 17 Fälle). 

Von den in Tab. LV eruierten 32 Fällen mit normaler Begabung und 
einem für Sprachunterricht durchs Ohr tauglichen Gehörrest resp. Q^hor 
( W. G. — hört) gehörten 14 dem männlichen , 18 dem weiblichen Ge- 
schlechte an. — 

Schlußergebnisse. 

1) Bei Berücksichtigung von Begabung, Gehörsgrad und Erkranknngs- 
alter kommt die relative Mehrheit den im 11. Lebensjahr gehörleidend 
gewordenen Totaltauben mit guter Begabung zu (Tabelle LIU). 

2) Die relativ größte Gruppe bildeten die im II. Lebensjahr er- 
krankten totaltauben Normalbegabten (Tabelle LIII). 

3) Nach Begabung, Gehörsgrad und Entstehungsursache des Ge- 
brechens entfällt die Mehrzahl der Einzelfälle auf die durch Himkrank- 
heiten totaltaub gewordenen, gutbegabten Zöglinge (Tabelle LIV). 

4) Die normalbegabten Totaltauben mit durch Himkrankheiten 
akquiriertem Gebrechen stehen an erster Stelle (Tabelle LIV). 

B) Bei gleichzeitiger Berücksichtigung des Geschlechts zeigt sich, 
daß die Gruppe der gatbegabten Knaben, die nach Himkrankheiten 
totaltaub wurden, die relative Mehrzahl der Fälle auf sich vereinigt 
(Tab. LV). 



— 123 — 



> 

I— I 

'S 



9 

ä 

U 



m 

I 

a> 
El] 



t 

CO 

:o 

I 

o 

PQ 



s 



0) 

'S 

s 

t 

•c 

d 

IT« 

•3 

a 

•ob 

:o 

CD 

•rH 



öir?j nbips 1911« «s 


»O lO t* -^ "^ o « 
t* « <0 CO "«l* C^ C<l 


00 
Ol 


• 

00 

S 

JA 

'S 

Ö 

00 

« 

CS 

s 

& 
00 

a 
a 

'S 

u 

s 

JA 
O 


lO 

JA 


''/oO! 


1 1 1 »^ Ol »^ CO 


l> 


aomorssnz 


f-i ^ Ol iC C^ Oi 


a 


' -"H -^laqaa 


1- 1 1^ 


o 


aamn'BJX 


1 1 1 1- 1 


1-4 


.n[«5 n qn 


1 1 1 1=* 1 1 


Ol 


'3iavj3[jajqo 


- 1 1« 1 1 1 


CO 


'3[8aop3[ajax 


IM 1-1 


^ 


•iRaitniiuiH 


1 1 1 1 ^ "^ *® 

O» C^ CO 00 0« 10« 


GO 


d 

• 

1 

• 


^/o ui 




aammcsTiz 


t* <0 t* 00 CD f-t »O 


o 


•JH naqnQ 


0« CO 1-1 Ol j Ol 


o 


aaainvjx 


« 1- 1 1 


00 


•JD[S n q^ 


- 1-0, 1 1- 


IC 


•i|a«j3IJ8jqO 


pH f-i fH 1-4 1 1 j 


•^ 


•Jisnopjiajui 


1 »o »o CO •-<•-< e» 




'q3iavj3[aji{j 


.CO 1 »o — Ol 1 1 


1-4 


• 

08 

d 

• 

> 


^/o«! 


Ol "N ^ i-H -M »-H f-< 


CO 

1-4 


aaoKQvsnz 


t* o Ol CO t^ CO Ol 


CO 


aanxnvjx 


CM 1 »O ^ Ol '^ 1 


^ 


"^ 1 1 1 1 1 


0« 


•0319 n q^ 


i-< ^ Ol 1 1-« 1 1 


»o 


'3[avj3iJ9jqo 


11-- 1 1 1 


fH 


•i^suopjiajui 


1 1-1 Ol 1 OJ Ol 1-1 


00 


•qjiaBjJIujiH 


Ol COOl Ol Ol 1 ^ 


Ol 


Seh. G. 


'Um 


CO CO tO CO CO Ol f-i 


00 
Ol 


aamoivsnz 


t^ Od CO QO O) iO CO 


co 


•JH qaa 

aamnvjx 

••"IS n qn 


;0 i-< CO 1 Ol Ol 1-1 


00 


^ f-i 0« 1-1 1 1 


iO 


- 1 1 1 1 1-^ 


Ol 


•iiuunjjaaqo 


•^ 1 1 1 1- 


CO 


•3l8noi^5l9jai 


^ 00 CO Ol 1-1 1 


o 


•q3lu«j3ioaiH 


oä"-^ »o "^ lO « 


Ol 


• 


'/o ni 


tCi *0 t^ '^ ^ CO ^ 
CO -^ C^ CO t* Oi -^ 

•^ .-* Ol i-H rH 


5! 


naininvsnz 


Ol 
Ol 


•I5r -JiequQ 


CO O "^ i-< CO 1-1 


o 

Ol 


U9ran«jx 


CO 1- 1 I-. 1 


lO 


•jqS n -q^ 


1-1 1 CO •-< 1 Ol 


l> 


•3lu«a3iJ9aqo 


CO rH f-t j .-( 

t» »O CO »O O« O» 1-1 


CO 


•Jtsuopjiajai 


Ol 


qsiucj^njTH 


COrh O »O 05 "^ 1-" 
Ol i-< 








a 
s 

OQ 


M 0« «4 

Ol ;^co ^r-«^ ;:r~»o 

Ol CO -^ 


• 

06 
C/3 



— 124 — 



CO 

8» 



CO 



lO 






I« te te 



CO 



OS 



^ ^ ^ S" 

B 



»-» K) O» CO t^. lO •— 







CO 

o 



2 1 



fcO »pk. fc6 Cd tO ot 



rs I 



lO tD •-- bO CO -^ 



^ I 



^ CO to 



CO 



I I I ^H- I H- 



^ Ci 



--I I I I 



CO 



o^ i-i »-» i-' »pk. to »^. CO 



o* 



t>^ IC H^ I— ' I 



Ot 



I I—» ►-• 



bO ^ 



-I I 



bD t^- 



- I ^M I 



- Lo 



I -1 ^1 



-I I I I -I 



o 



I M I ^ 



lO 



IM» 



^ to 



I I I »I 



lO 



-II» 



- I I I II 



"tl 



» 11-11 



"If 



I I I -I 



I -I I 



'1 



to 



! - I I ^ 



lO 



I I -- 



CO 

o 
o 



I I I 



CO 



I I -I ts 



- I I -M 



CO 

II 



fcO 

e 



CD 



CO I-* b9 



CO •-- *- •-• I 



Ci 



\ \ t>\ 



CO 



CJt 



I-» I lO •-- •— 



lO 



CO 



rf^ t>3 rf^ 



^ CO lO 



I I 



-I 



lO M 

CO CO '-' lOt—CO — CO 

00 i|i^ o CO H^ c;« to Od i-> 



CJt CO CO *4 CT» •— O O 



A H-»t--bOt— CO — *i. 

21 CO M> CO CO c^ CO »^ 



cn *-•(-- 



II II 



CO 

© 



ist 

o 
o 



e 



o 
©^ 



00 

o 

©^ 



CO 
CO 

e 

o 



& 



P 

0^ 



g. tb. 



Seh. G. 



V. G. a. 



W. G. 



hört 



g. tb. 



Seh. G. 



V. G. a. 



W. G. 



hört 



g. tb. 



Seh. G. 



V. G. a. 



W. G. 



hört 



g. tb. 



Seh. G. 



V. G. a. 



W. G. 

hört 



g. tb 



Seh. G. 



V. G. a. 



W. G. 



hört 
g. tb. 





a 
pr 

VT 






o 

B 

OB 

pr 



O 

er 



8 

P 

CO 

ff 



Seh. G. 



V^^^G. a^ 
W. G. 



hört 



g 





er 



9» 
B 



überhaupt 



CO 

9» 



ö 

CD 

o: 

o 

5 






CD 

S CD 



OD 



CD 



CD ® 
<D 2 

s g 

63- 



g 



CD O* 

o: 

OQ 



r 



OQ 



OD 

H 
m 



CD 



P 

§ 

CD 



— 12B — 

6) Unter allen Begabnngsgruppen sind diejenigen der normalbegabten 
Elnaben and Mädchen, die dnrch Himkrankheiten mit totaler Taubheit 
an ihrem Gehöre geschädigt wurden, am umfangreichsten (Tab. LV). — 

K Das technische Sprechen der untersuchten Zöglinge. \ 

(Nach der Note im Sprechen). 

Vorbemerkung. Die Tatsache, daß die Taubstummen im späteren 
Leben fast durchweg auf den Umgang mit Hörenden angewiesen sind, 
begründet an sich schon aus praktischen Bücksichten die Notwendigkeit, 
ihnen ein Ausdrucksmittel zu geben, dessen auch jene sich allgemein 
bedienen und das sie zum unmittelbaren Verkehr mit VoUsinnigen be- 
fähigt. Das Bedürfnis, seinen Gedanken Ausdruck verleihen zu wollen, 
beherrscht auch ihn gleich jenen; sein Gehörmangel aber zwingt ihn, 
zu einem Verständigungsmittel zu greifen, das, soweit es auf natürlicher 
Grundlage ruht und reale, im unmittelbaren Anschauungskreise liegende 
Gegenstände und Wünsche bezeichnet, zwar auch von Vollsinnigen 
meistens verstanden werden kann, dem letztere aber verständnislos gegen- 
überstehen, sobald es sich auf konventioneller Basis aufbaut: der Ge- 
bärde. Da die hörende Menschheit, die sich nun einmal in der über- 
großen Mehrheit befindet, sich niemals dazu verstehen wird, sich die 
Gebärdensprache i. e. S. anzueignen und sich dadurch dem Taubstummen 
anzubequemen, so ist eben er gezwungen, sich der Ausdrucksweise jener 
anzupassen, m. a. W. sich auf unterrichtlichem Wege eine Wortsprache 
zu schaffen, die ihm den Verkehr mit seinen hörenden Mitmenschen er- 
leichtert und wobei es für ihn von größter Wichtigkeit ist, sowohl mit 
Laut- als Schriftsprache genügend vertraut zu sein. Die Möglichkeit 
der Aneignung der Lautsprache durch Benützung des optischen Weges 
— und soweit als noch möglich, der akustischen Bahn — , sowie des 
Tast- und Gefühlsinns ist theoretisch und praktisch erwiesen ; besondere 
Ziele erheischen auch hier besondere Wege. Im einzelnen darauf einzu- 
gehen, liegt weder in der Aufgabe noch im Zweck dieser Arbeit. 

Zu Beginn der 80 er Jahre des vorigen Jahrhunderts fand die reine 
Lautsprachmethode Ein- und Durchführung in allen deutschen Anstalten. 
So früh als möglich haben sich Lehrer und Schüler im Unterricht und 
gegenseitigem Umgange des gesprochenen Wortes zu bedienen. Es ist 
wohl nur zu begreiflich, daß dieser Lautsprachverkehr seinem Umfange 
nach anfänglich ein äußerst beschränkter ist und sein kann; erst mit 
dem fortschreitenden Unterricht erweitert sich der Sprachkreis des 
Zöglings nach Lihalt und Form und gestattet umfangreichere Verständi- 
gung. Der beste Spracherfolg läßt sich dabei dort erhoffen, wo die 
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Gebärde anf immer zarückgedrängt und ^s Kind unter dauernde laut- 
sprachliche Kontrolle gestellt werden kann, also in kleinen Anstalten, 
am sichersten in der Familie; nur ständige Überwachung und Anregung 
zu der Zeit, da Laut- und Gebärdensprache miteinander um die Herr- 
schaft ringen, sichert der erstem dauernd ihre Stellung. Hiezu gehört 
aber vor allem, die Sprechfreudigkeit des Kindes zu wecken, ihm eine 
Sprache zu bieten, die möglichst bald zu gebrauchen es willens ist, weil 
sie ihm die Möglichkeit verschafft, all seine kleinen Leiden und Freuden 
darin auszudrücken. „Plaudernwollen" — auf seine Weise — Uegt auch 
in der Natur des Taubstummen, besonders des normalbegabten, und je 
mehr der Unterricht deshalb bestrebt ist, auf die kindlichen Ideen and 
Gedankenkreise einzugehen, desto fruchtbringender wird und muß er 
auch hier werden. Wenn irgendwo, so haben hier die Worte Geltung: 
„Non multa, sed multum! Non scholae, sed vitael" 

Ein mächtiger Gregner erstand der Lautsprachmethode in den neun- 
ziger Jahren in einer großen Anzahl erwachsener Taubstummer; Unter- 
stützung fanden sie von einer Seite, von der man es am wenigsten hätte 
erwarten sollen: von einzelnen Taubstummenlehrem und Ohrenärzten. 
Während die Taubstummen auf die enormen Schwierigkeiten bei An- 
eignung der Lautsprache und ihrem spätem Gebrauch hinwiesen, be- 
gründeten letztere ihren Einwand vornehmlich mit der mangelhaften 
Ausdrucks- und Sprechföhigkeit der ausgebildeten Taubstummen in vielen 
Fällen und wollten darnach den Unterricht in der Lautsprache und den 
Gebrauch derselben nur iur die mit ziemlich Gehörresten ausgestatteten 
Zöglinge gelten lassen. Während sich die Einwände der erstem leicht 
mit dem Hinweis auf die Möglichkeit der Überwindung, weim nicht 
aller, so doch der meisten Schwierigkeiten und die Zweckmäßigkeit der 
Aneignung der Lautsprache für die Taubstummen selbst widerlegen 
lassen, steht den Einwänden der zweiten eine gewisse Berechtigung zu, 
deren Anerkennung jedoch man versagen muß, sobald ausschließlich nur 
Lehrer und Methode dafür verantwortlich gemacht werden sollen. Zu- 
nächst sei daran erinnert, daß in der Mehrzahl der Anstalten eine konse- 
quente Trennung der Schüler nach ihrer Begabung nicht durchgeführt, 
demgemäß, zum Schaden der Normalbegabten und in der Regel nicht 
zum Nutzen der Schwachbegabten und Schwachsinnigen, der Lehrer eine 
Methode anzuwenden genötigt ist, die bei allen Zöglingen einigermaßen 
Erfolg verspricht. Bei einer Trennung nach Begabung ließen sich 
die Normalbegabten ohne Rücksicht auf ihren Gehörsgrad unter sonst 
normalen Verhältnissen durchweg in der Lautsprache, die Schwachbe- 
gabten unter umfangreicherer Heranziehung der Schriftsprache als bei 
vorgenannten mit gewiß befriedigenderem Erfolge als bisher unterrichten, 
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während bei Schwaclisiniiigen nur jene Methode anzuwenden wäre, bei 
der sich überhaupt noch ein Erfolg för diese Kinder erwarten ließe. 
Zum andern arbeiten viele deutsche Anstalten noch unter Verhältnissen, 
die es den Eltern taubstummer Zöglinge jederzeit mit Leichtigkeit er- 
möglichen, ihr Kind dem Unterrichte zu entziehen; vielfach ist es hier- 
bei nicht mangelnde Einsicht der Angehörigen in den Nutzen, den das- 
selbe aus dem Besuche der Anstalt zog, sondern die Unmöglichkeit der 
Aufbringung der Unterhaltungskosten oder die Furcht vor dem Äück- 
ersatz derselben an die Gremeinden. Die Anstalten — auch bis in die 
letzten Jahre die badischen — waren machtlos dagegen, vermochten es 
aber nicht zu hindern, daß man die mangelhafte Ausbildung solcher 
Kinder, die oft nur ein bis vier Jahre die Anstalt besucht hatten, ihnen 
zu Lasten schob. Der Eigenart des Gebrechens wegen ist nirgends mehr 
als hier weitgehendste individuelle Behandlung der Zöglinge notwendig ; 
doch nie und nimmer läßt sich in großen Anstalten eine solche erreichen, 
und nur in den seltensten Fällen kann hier, was im Unterricht er- 
arbeitet wurde, außerhalb desselben auch wirklich verarbeitet werden. 
Während dem hörenden Kinde auf Schritt und Tritt die Angehörigen 
und Spielgenossen durch Belehrungen, Ermahnungen, Katschläge etc. 
zur Seite stehen und es gleichsam spielend in ihre Sprache und deren 
Gebrauch einfähren, sind es unter den Familien der Taubstummenerzeuger 
nur sehr wenige, welche Anstalten und Lehrer nach dieser Richtung 
unterstützen. Und dennoch ist es , auch für den objektiv urteilenden 
Taubstummenlehrer, erstaunlich, zu sehen, was die Zöglinge in und 
außerhalb des Unterrichts trotzdem leisten, und in den meisten Fällen 
dürfen die Lehrer vom Erfolge ihrer unterrichtlichen Tätigkeit befriedigt 
sein. Wenn nun dennoch eine große Anzahl der Kinder nach ihrer 
Entlassung nicht hält, was man sich von ihnen versprach, wen wird es 
wundem? Wer kümmert sich heute um sie nach ihrem Austritt aus 
der Anstalt?^) 

Während man dem Vollsinnigen reichlich Gelegenheit gibt, durch 
Besuch von Fortbildungs-, Winter-, Gewerbe- etc. Schulen seine Kennt- 
nisse zu erweitern und zu vertiefen, fehlt es bislang fast noch überall 
an genügender Fürsorge für das leibliche und geistige Wohl der ent- 
lassenen Taubstummen. Die Einrichtung von Fortbildungsschulen in 
großem Städten, für die auf dem Lande wohnenden aber die Abhaltung 



1) Wenn auch hinsichtlich der Frage der Fürsorge i. w. S. für die entlassenen 
Taubstummen durch einzelne Maßnahmen der UnterrichtsbehOrde, femer durch Gründung 
des Vereins für badische Taubstumme einige Anfänge gemacht sind, so geschieht doch 
hinsichtlich der Fortbildung der Entlassenen bis heute in Baden nichts. 
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von Fortbildungskursen an den Anstalten oder in sonst geeigneter Weise, 
in denen vomehmlich die Verhältnisse des öffentlichen and gewerblichen 
Lebens beleuchtet, auf den Wert des lautsprachlichen Verkehrs ganz 
besonders hingewiesen und auf die lautsprachlichen Fehler der Teilnehmer 
aufmerksam gemacht werden würde, wäre gewiß von ganz eminentem 
Nutzen*). Eine einfach, doch nicht im Stile des „Taubstummendeutsch^ 
geschriebene, womöglich illustrierte Zeitschrift^) mit belehrendem und 
unterhaltendem Inhalte wäre des ferneren wohl geeignet, die Fühlung 
der Entlassenen unter sich aufrecht zu erhalten und gleichzeitig das 
geistige Band zwischen Anstalten und Schülern zu bilden. Ihr Fort- 
kommen zu sichern, ihnen ihren Fähigkeiten entsprechende Arbeitsgelegen- 
heit und Unterkunft zu schaffen, dazu würde sich auch hier die Errichtung 
besonderer Auskunfts- und Arbeitsnachweisstellen recht sehr empfehlen. 

Unter Berücksichtigung all der bereits während des Anstaltsaufent- 
haltes, ganz besonders aber nach der Entlassung hemmend auf die 
geistige Ausbildung der Taubstummen einwirkenden Verhältnisse wird 
es vernünftigerweise niemandem einfallen, in jedem Falle an Taubstumme 
den gleichen Maßstab hinsichtlich ihrer sprachlichen resp. geistigen 
Leistungsfähigkeit legen zu woUen, wie an die unter so viel günstigem 
Umständen ausgebildeten Hörenden; ganz besonders gilt dies auch mit 
Rücksicht auf die Anforderungen an das technische Sprechen der 
Taubstummen. 

Das Ohr ist beim Vollsinnigen der Kontrolleur für die Reinheit und 
Richtigkeit seiner motorischen Sprache. Wo seine Funktion beschränkt 
oder gar gänzlich aufgehoben ist, geht es dieser Bedeutung verlustig, 
und Sprechbewegungsempfindungen xmd -Vorstellungen treten an seine 
Stelle. Bei aller Aufmerksamkeit aber wird die Ausbildung dieser nie 
so sein können, daß sie das sonst von der Natur dazu bestimmte Organ 
vollwertig ersetzen. Schon hierin liegt also begründet, daß die tech- 
nische Seite der Sprache vom Taubstummen selbst nicht in der bequemen 
Weise wie beim Hörenden überwacht werden kann, daß, je geringer die 
Intensität jener Empfindungen und Vorstellungen ist, je mangelhafter 

1) Nach einer Notiz der Allg. Deutseben Lehrerzeitung (14. Dez. 1906) wurde der 
Fortbildungsschule in Bromberg eine AbteUung für Taubstumme angegliedert, deren Unter- 
richt von geprüften Taubstummenlehrern erteilt wird und sich auf Gewerbekonde, Lesen, 
Rechnen und Übungen im schriftlichen Geschäftsverkehr erstreckt 

2) In seiner YU. Hauptversammlung zu Liegnitz (Sept. 1905) beschäftigte sich auch 
der Verein schlesischer Taubstummenlehrer mit dieser Forderung. 

Anmerkung : Zu ähnlichen Forderungen, wie hier ausgesprochen, kommt auch Harth 
in seinen, für die Bundesversammlung deutscher Taubstummenlehrer zu Königsberg an- 
gemeldeten Leitsätzen (Bl. für Tbstbldg. 1906, No. 6). S. auch Bericht über die Ver- 
sammlung 1906. 
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die Sprachbahnen eingefahren sind und je unklarer die Sprechbilder im 
Gedächtnis haften, desto eher die durch Unterricht oder Umgang er- 
worbene Sprache wieder zurückgehen muß. Nur ständig kontrollierte 
Übung macht, wie beim Hörenden, die Lautsprache zum Eigentum, zur 
Gewohnheit; wo sie fehlt, leidet auch die Sprache des Vollsinnigen. 
Daß aber eben diese XJbung recht häufig beim Taubstummen mangelt, 
liegt größtenteils an den oben geschilderten Verhältnissen; es ist also 
ein nicht aufzuhaltender Vorgang, wenn sich im einzelnen Falle die 
Sprache des Taubstummen durch Auswerfung und Abstoßung von Lauten 
abschleift und dadurch undeutlicher wird. 

Ein weiterer Umstand beeinträchtigt den Eindruck der Sprache des 
Tauben dem Femerstehenden gegenüber: die Eintönigkeit und Rauheit 
derselben. Durch den Mangel des Gehörs fehlt die Fähigkeit der natür- 
lichen Modulation; sie muß dem Zögling also künstlich anerzogen werden, 
was in nur beschränktem Maße der Fall sein kann und deshalb jene 
Einförmigkeit der Sprache bedingt. Auch die Rauheit der Taubstummen- 
sprache ist nicht dazu angetan, ihr besondere Freunde zu werben; je 
feiner das Gehör des sich mit Taubstummen Unterhaltenden ausgebildet 
ht, desto störender wird in der Regel jene empfunden. Bei alledem 
sollte man aber nicht übersehen, daß jedes Ohr sich an die Eigentüm- 
lichkeiten der Sprache anderer zunächst gewöhnen muß, um sie zu ver- 
stehen. Da der Taubstumme weder als Sänger noch als Redner auftreten 
soll, wird und muß es genügen, ihm eine Sprache vermittelt zu haben, 
die vor allem seitens seiner Umgebung — und für diese ist sie ja in 
erster Reihe berechnet — jederzeit verstanden wird. Hier aber erfüllen 
die Anstalten im großen ganzen ihren Zweck. Ist er aber in seiner 
Ausdrucks- und Sprechfähigkeit selbst so beschränkt, daß er seinen 
Gedanken nur in ein einzelnes, doch jedermann verständliches Wort zu 
kleiden vermag, so sollte man unter keinen Umständen vergessen, daß 
dieses im praktischen Leben immerhin noch weit höher zu bewerten ist, 
als der Scheffel schönster Gebärden. Wohl niemand mit den heutigen 
Verhältnissen Vertrauter wird aber den Lehrern und der Methode zur 
Last legen, was z. Zt. vielfach noch lediglich in äußern, sehr wohl zu 
beseitigenden Zuständen begründet oder aber von dauernd wirkenden 
innern Faktoren abhängig ist, denen Arzt und Lehrer bisher — - und 
wohl auch fernerhin — machtlos gegenüberstehen*). 

Die nachfolgenden Untersuchungen haben sich zum Zwecke gesetzt, 



1) Eines weiten), recht ungünstig wkkenden Momentes möge hier noch gedacht 
sein: der Mutation. Diese beginnt fast immer zu der Zeit, da der Taubstumme vor 
seiner Entlassung aus der Anstalt steht und nun erst recht der Kontrolle bedürfte. 
Pädagogisdie Monograplhien, IV. Band. 9 
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statistisch festzustellen, welche Erfolge die beiden badiscben Taub- 
stummenanstalten mit Rücksicht auf das technische Sprechen ihrer Zog- 
linge aufzuweisen hatten, ob und inwieweit sie mit der diesen bei- 
gebrachten Sprache zufrieden sein können. 

Als gute, für jedermann verständliche Sprecher wurden die Schüler 
mit den Sprechnoten 1 — 2^1% (sehr gut bis zlgt. bis gt.), als mittel- 
mäßige, doch immerhin noch ordentlich verständliche die mit den 
Sprechnoten 3, 3Vs (zieml. gt. u. zieml. gt. bis hinlängl.), als schlechte 
mit 4, 472 (hinlängl. u. hinl. -ungenügend) jene, deren Sprache dem Ferner- 
stehenden nur mit Mühe verständlich ist, schließlich als ungenügend 
im Sprechen ausgebildete die mit der Sprechnote 5 bezeichnet '). Nach 
der außerdem angewandten Zweiteilung wurden die Zöglinge unter- 
schieden in ordentliche Sprecher (mit 1 — 3) und schlechte und 
ungenügende (mit 3^2 — 5). 

In der relativen Mehrheit unter sämtlichen Zöglingen fanden sich 
jene Kinder, welche die Sprechnote gut aufzuweisen hatten (Tabelle 
LVI); ihre Zahl bezifferte sich auf 137 = 25 Proz. aller. 70 Proz. der 
Gresamtzahl erfreuten sich einer sehr guten bis ziemlich guten, also für 
jedermann verständlichen Sprache, ein Resultat, das zunächst i. a. 
zu beweisen geeignet ist, daß die badischen Anstalten nicht die mindcdte 
Ursache haben, eine Revision ihrer Methode nach der Richtung anzu- 
streben, daß statt der Lautsprache Schrift oder Gebärde in den Vorder- 
grund treten. Hierbei ist außerdem in Berechnung zu stellen, daß — 
abgesehen von den 11 Proz. ungenügend Sprechenden, die, wie sich aus 
spätem Untersuchungen ergeben wird, zum weitaus größten Teil der 
Gruppe der Bildungsunfähigen entstammen, also Kindern, für welche die 
Taubstummenanstalten in ihrer Eigenschaft als Unterrichts- und Er- 
ziehungsanstalten überhaupt nicht in Frage kommen, somit für den un- 
genügenden Sprecherfolg auch nicht verantwortlich gemacht werden 
können! — unter den übrigen 19 Proz. mit den Sprechnoten 3^2, 4, 4*/« 
sich manche befinden, deren schlechte Sprache weder dem Unterrichts- 
verfahren oder gar der Lässigkeit der Lehrer zuzuschreiben, als vielmehr 
auf das Konto von Fehlern der Sprech Werkzeuge zu setzen ist — es 
sei hier nur auf die nach verschiedenen Krankheiten zurückbleibenden 
Lähmungen der Sprachorgane resp. einzelner Teile derselben und die 
angeborenen Anomalien hingewiesen — wofür man also ebenfalls weder 
Anstalten noch Lehrer verantwortlich zu machen berechtigt ist. 



1) Mit der Sprechnote 5 wurden auch einzelne Zöglinge bedacht, für die ihrer vor 
Aufstellung der Notenliste erfolgten Entlassung wegen keine Note eingetragen wurde, da 
von einem unterrichtlichen Erfolg nicht gesprochen werden konnte. 
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Mit dem Hinweis auf diese Ergebnisse nnd Tatsachen weisen wir 
allerdings nicht die oben angefahrte zurück, daß nach der Entlassung 
bei vielen Taubstummen deren mechanische Sprechfertigkeit und -deut- 
Uchkeit zurückgeht, eine Erscheinung, die wohl in Ansehung der auf- 
gewandten Mühe von niemand mehr beklagt wird, als von den Taub- 
stummenlehrern selbst. Da aber nach ihrem Austritt aus der Anstalt 
die Zöglinge jeder weitern Aufsicht und Einwirkung der Lehrer fast 
durchweg entzogen sind, darf billigerweise auch verlangt werden, letztere 
der ferneren Verantwortlichkeit zu entheben, mindestens so lange, bis 
ihnen ein solcher Einfluß mit Unterstützung des Staates und der Familien 
eingeräumt ist. Die Eigenart der Verhältnisse, unter und in denen die 
Taubstummen meistens leben, geben zwar auch dann kein Recht zu 
hochgespannten Erwartungen; immerhin aber läßt jene Einwirkung bei 
vielen ein günstigeres Resultat erhoflFen. Jede Fertigkeit aber, die nicht 
durch genügend kontrollierte Übung Pflege erfährt, muß zurückgehen. 
Die Sprache des Taubstammen macht hiervon keine Ausnahme. — 

A. Sprechnote nach der Entstehung des Gebrechens. 

Bei Außerachtlassung der Kinder, die unter der Rubrik „? wie ent- 
standen'* aufgeführt sind, zeigt sich nach folgender Tabelle, daß unter 

Tabelle LVI. 
Sprechnote und Entstehung des G-ebrechens. 



Es hatten 
die Note 

im 
Sprechen 



1 
2 
3 



unter den 



kongenital tauben 



ci 
u 



e * 



u 

.2 

5^N 



.a 



akquirierttauben 





ci 



© s 



u 
tß 



? wie entstanden 



s 

u 

0) 



o 

0-^.2 



u 

5^N 



^a. 
aller Zöglinge 



p« 

s 

CS 

■s 



.S 



1 


_ 


_ 


4 


1 










5 


— 


— 





5 


2 


1 


2 


5 


— 


7 


50 


22 


9 


80 


27 


14 


7 


19 


1 


137 


51 


23 


9 


59 


20 


10 


5 


14 


1 


115 


51 


23 


9 


67 


23 


12 


7 


19 


1 


125 ! 



1 
1 

25 
21 
22 

8 

8 

3 

11 



3^. 
4 

5 



Sa. 



16 

21 

8 

25 



7 

9 

4 

12 



3 

4 

2 

c. 5 



26 
25 

7 
25 



9 
8 
2 

8 



5 
0.5 

1 
c. 5 



223 100 0/0 



41 o/c 



298 100 ^ 







53 ^/o 



1 

2 

1 

12 



3 

5 

3 

82 



1 
o 



37 



100 6 ö 



, 



43 
48 
16 
62 



558 



100 °/o 



9* 



— 132 - 

den Zöglingen mit akqniriertem Gebrechen 37 Proz., unter denen mit 
kongenitalem nur 27 Proz. zu finden waren, denen die Sprechnoten sehr 
gut bis ziemlich gut zukamen und die damit unter die Rabrik ,,ordent- 
liehe Sprecher" eingereiht werden konnten. Untersucht man die Zög- 
linge jeder Entstehungsgruppe an sich, so weisen die Kinder mit kon- 
genitalem Defekt 68 Proz., jene mit akqniriertem dagegen 73 Proz. jener 
Sprechergroppe auf; die geringe DiflFerenz von 5 Proz. zwischen beiden 
Entstehungsgruppen läßt darauf schließen, daß der durchschnittliche 
Sprecherfolg bei beiden ein annähernd gleicher ist. Nach dieser Differenz 
darf aber auch mit Rücksicht auf die große Zahl der im U. und III. 
Lebensjahr Erkrankten mit Recht bezweifelt werden, daß die zu dieser 
Zeit etwa erworbene und nach der Erkrankung zurückgegangene oder 
ganz entschwundene Sprache resp. die Erinnerung an sie noch in allen 
Fällen von besonderem Einfluß auf die Sprechdeutlichkeit und -fertigkeit 
war. Zu den ungenügend Sprechenden stellten angeboren und erworben 
den gleichen Prozentsatz (5 Proz.); absolut war derselbe unter den 
Kindern mit kongenitalem Gebrechen höher als unter den mit akqni- 
riertem (12 : 8 Proz.). 



B. Sprechnote und Geschlecht. 
Der höhern Beteiligung des männlichen Geschlechts an der Gesamt- 
zahl der Fälle entspricht auch eine relativ umfangreichere Beteiligung 

TabeUe LVU. 
Sprechnote und Geschlecht. 
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desselben an der Zahl der „ordentlichen** Spreeher, nämlich 41 Proz., 
denen unter dem weiblichen Q-eschlechte nur 28 Proz. gegenüberstehen. 
Zu den Zöglingen mit den Noten sehr gut und gut im Sprechen wurden 
von den Knaben 15 Proz., von den Mädchen 12 Proz. gestellt. 

Unter den Knaben allein konnten 71 Proz., unter den Mädchen 
67 Proz. das Prädikat „ordentliche" Sprecher zuerkannt werden. Die 
verhältnismäßig geringe Differenz berechtigt wohl kaum zu der An- 
nahme, in den Ej:iaben durchschnittlich bessere Sprecher zu sehen als in 
den Mädchen, insbesondere auch deshalb nicht, weil auf die ersteren ein 
relativ und absolut höherer Prozentsatz ungenügend Sprechender ent- 
fallt, durch den die etwas höhere Zahl schlechtsprechender Mädchen mit 
3^/2 — 4V2 einigermaßen ausgeglichen wird. 

C. Sprechnote und Gehörsgrad. 

Es kommt diesem Abschnitt wohl besondere Bedeutung zu, sofern 
jedenfalls außer Frage steht, daß ein Gehörrest für sprachliche Ein- 
drücke, mithin bereits von Vokalgehör an, von wesentlichem Einfluß auf 
die Reinheit und Deutlichkeit der Sprache sein muß und tatsächlich ist ; 
ob allerdings in dem Umfange, wie man i. a. anzunehmen geneigt ist, 
werden die nachstehenden Untersuchungen lehren. Die Kontrolle der 
motorischen Sprache durch das Gehör wird eine um so genauere und 
nachhaltigere sein können, je umfangreicher und je geübter für die 
Perzeption von Lautspracheindrücken die Gehörreste sind; die Genauig- 
keit der Kontrolle des normalen Ohres aber läßt sich bei degeneriertem 
Gehör auf die Dauer nicht erreichen (s. Tabelle S. 134). 

In Tabelle LVIII erfreut zunächst die Erscheinung, daß unter den 35 
Proz. totaltauben Zöglingen, die sich unter 558 überhaupt befanden, nicht 
weniger als 24 Proz. eruiert werden konnten, welche die Sprechnoten 
sehr gut bis ziemlich gut (1 — 3) aufzuweisen hatten und die damit unter 
den „ordentlichen" Sprechern aufgeführt werden konnten. Die übrigen 
Hörgruppen weisen bei entsprechend niedererer Beteiligungszahl auch 
niederere Quoten für die einzelnen Sprechergruppen aaf. 

Die Zöglinge jeder Hörgruppe, unter sich verglichen, ergab, daß 
mit den Sprechnoten 

1—3 stellten: g.tb. 69 Proz., Seh. G. 74 Proz., V. G. 79 Proz., 
W.-z. G. 78 Proz., hört 37 Proz.; 

31/2—41/^ stellten: g.tb. 27 Proz., Seh. G. 21 Proz., V. G. 13 Proz., 
W.-z. G. 12 Proz., hört 13 Proz. ; 
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B stellten: g. tb. 4 Proz., Seh. G. 5 Proz., V. Gr. 8 Proz., W.-z.-Gr. 
10 Proz., hört 50 Proz. 

Mit der Zunahme des Hörnmfangs konnte sonach — abgesehen von 
der Gruppe hört — eine Zunahme der ordentlichen Sprecher fest- 
gelegt werden. 

Die verhältnismäßig hohen absolnten Sätze solcher Sprecher unter 
den Gruppen g. tb. und Seh. G. (69 bezw. 74 Proz.) lassen aber andrer- 
seits, da in beiden der Einfluß des Gehörs völlig oder doch mindestens 
für Spracheindrücke ausgeschaltet ist, erkennen, welche ungefähre Be- 
deutung den Sprechbewegungsempfindungen und -Vorstellungen zukommt. 
Denn nur aus deren Einfluß, der jedenfalls um so intensiver ist, je 
herabgesetzter das Gehör ist und je klarer ausgeprägt damit jene Emp- 
findungen und Vorstellungen — entsprechende Begabung als Voraus- 
setzung - sind, läßt sich das günstige Resultat ordentlicher Sprecher 
in diesen beiden Gruppen erklären. "Wenn auch nicht in dem Umfange 
wie hier, darf doch darnach auch bei den übrigen Gehörsgruppen mit 
umfangreicherer Hörfähigkeit ein ziemlich starker Einfluß jenen Vor- 
stellungen neben dem ausnützbaren Hörreste bei Aneignung der Laut- 
sprache bei allen nach der ArtikuKermethode unterrichteten Zöglingen 
eingeräumt werden. Denn vergleicht man die Prozentsätze der für die 
Perzeption von Spracheindrücken Befähigten (79, 78 Proz.) und der hier- 
für nicht Befähigten (69, 74 Proz.) miteinander, so zeigt ihre absolute 
Höhe, daß dem degenerierten Gehör allein für Sprechreinheit und -deut- 
lichkeit bei Kindern, denen die Sprache auf dem Artikulationsweg unserer 
heutigen Methode beigebracht werden muß — im allgemeinen gilt dies 
auch für die zum besondern Hörunterricht nach ihrem Gehör allein aus- 
erlesenen Schüler — nicht mehr die Bedeutung zukommt, die man dem 
Gehörrest ohne Untersuchung zuzugestehen geneigt ist. 

Einer besondem Erklärung bedarf das ungünstige Resultat bei den 
mit „hört" bezeichneten Kindern, die nur 37 Proz. ordentlicher Sprecher 
aufweisen. Wenn bereits in frühern Abschnitten der Nachweis geführt 
wurde, daß unter diese Gruppe ihrer Begabung nach eine große Anzahl 
Zöglinge fiel, die statt einer Taubstummen- einer Idioten- oder Schwach- 
sinnigenanstalt hätten überwiesen werden sollen, so erklärt sich hieraus 
nicht allein der verhältnismäßig geringe Prozentsatz ordentlicher 
Sprecher gerade in der Gruppe, in welcher man naturgemäß den höchsten 
solcher glaubt erwarten zu müssen, sondern auch der hohe Prozentsatz 
(50 Proz.) Kinder mit völligem Gehör, bei denen der Sprecherfolg gleich 
Null war oder in dieser "Weise nach kürzerem oder längerem Unterricht 
eingeschätzt werden mußte. 
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Vergleicht man überhaupt die absoluten Sätze jeder Gehörsgruppe 
mit ungenügender Sprache, so zeigen 

g. tb. 4 Proz., Seh. G. 5 Proz., V. G. a. 8 Proz., W.-z.-G. 10 Proz., 

hört 60 Proz. 

solcher Sprecher, mithin das wohl überraschende Resultat, daß absolut 
die Zahl der Kinder mit ungenügender Sprache mit der Zunahme des 
Hörumfangs stieg. 

Denkt man sich — und dies ist Voraussetzung für die Richtigkeit 
der Ergebnisse aller derartigen Untersuchungen — , daß das subjektive 
Moment in der Beurteilung der Zöglinge durch die Lehrer allenthalben 
in gleicher Weise sich geltend macht, so wäre es gewiß nicht ohne 
Interesse und unterrichtlichen Vorteil, nach noch näher zu bestimmender 
statistischer und experimenteller Methode zu untersuchen, ob und in 
welchem Umfange sich ähnliche Verhältnisse auch andernorts feststellen 
lassen, um einen genauem zahlen- oder formelmäßigen Ausdruck zu 
finden für den steigenden Einfluß der Sprechbewegungsempfindungen und 
-Vorstellungen auf die Deutlichkeit des Sprechens gegenüber dem sich 
mindernden des Gehörs bei Abnahme desselben. 

Unter Beachtung des Moments, ob die Zöglinge auf sprachliche Ein- 
drücke allgemein reagieren oder nicht (V. G. — hört und g. tb. — Seh. 
G.), ergaben sich nach den oben aufgestellten Sprechergruppen folgende 
Resultate : 

Unter den (196 -|- 118 =) 314 Zöglingen mit totaler Taubheit und 
Schallgehör fanden sich 

in **/o aller 
Zöglinge 

Gute Sprecher (1, IV2, 2, 27«) 140 45 1 = 82 25 1 = 46 
Mittelmäßige „ (3, 31/2) 116 37 (Proz. 21 1 Proz. 
Schlechte „ (4, 4V2) 44 14 8 
Ungenügende „ (5) 14 4 2 

Sa. 314 100 Proz. 56 Proz. 

Unter den (72 4- 111 -|- 61 =) 244 partiell tauben bezw. hörstummen 
Zöglingen mit V. G. a bis hört waren 

über- in ^io der in °/o aller 

haupt partiell Tauben Zöglinge 

Gute Sprecher 124 51 1 „ ^ 221 _, ^ 

Mittelmäßige „ 62 21 1 ^^ P^oz. ^ f 31 Proz. 

Scblechte „ 20 8 4 
Ungenügende „ 48 20 9 

Sa. 244 100 Proz. 44 Proz. 
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Relativ war die Zahl der guten Sprecher (1 — 2^/2), desgleichen die 
der mittelmäßigen (3, 37«) nnd schlechten Sprecher (4, 4V«) unter den 
g. tb. und Seh. G. größer als unter den partiell Tauben und Hörstummen. 
Absolut hingegen zeigten die letzteren einen, allerdings nur um 6 Proz. 
höheren Satz guter Sprecher (51 : 45 Proz.) als die erstgenannten, ein 
Unterschied, der minimal genannt werden muß und an sich die Forderung 
einer Trennung der Zöglinge nach Hörresten der technischen Sprach- 
ausbildnng wegen schon deshalb nicht rechtfertigt, weil der günstige 
Eindruck der guten Sprecher bei Aufnahme sämtlicher Hörschüler ohne 
Rücksicht auf ihre Begabung in Sonderanstalten durch die fast die 
Hälfte (49 Proz.) betragende Zahl mittelmäßiger, schlechter und un- 
genügender (zum Teil doch bildungsfähiger!) Sprecher wesentlich ab- 
geschwächt wird. Relativ und absolut standen die ungenügenden 
Sprecher unter den partiell Tauben und Hörstummen an erster Stelle. 

Es darf, wie erwähnt, wohl angenommen werden, daß die als mittel- 
mäßige Sprecher bezeichneten Kinder bei einiger Aufmerksamkeit des 
Zuhörers von diesem recht wohl verstanden werden. Sie der Gruppe 
der guten Sprecher zugezählt, würde relativ und absolut für diejenigen 
Kinder, deren Gehörrest zur Sprachperzeption überhaupt nicht verwert- 
bar ist, günstigere Sätze ergeben als für partiell Taube und Hör stumme; 
denn den 46 resp. 82 Proz. der erstem könnten letztere nur 31 resp. 
72 Proz. entgegenstellen. 

Nun ließe sich wohl einwenden, daß der hier eruierte absolute Satz 
für gute und mittelmäßige Sprecher unter den partiell Tauben und Hör- 
stummen nur infolge des TJmstandes so verhältnismäßig nieder sei, weil 
anzunehmen ist, daß die rauhere, eintönige Sprechweise der gleichzeitig 
mitunterrichteten Totaltauben und SchaUhörenden keinesfalls vorteilhaft 
auf die akustische Sprachauffassung der erstem wirken und dieselbe 
günstig beeinflussen konnte. Im einzelnen Falle, in welchem die Sprache 
inhaltlich in mehr oder minder großem Umfange beim Eintritt in eine 
Anstalt bereits beherrscht wurde (eigentliche Schwerhörige und ein Teil 
der Hörstummen) ist dies unstreitig richtig. In allen andern Fällen 
aber ließe sich der verhältnismäßig geringe Sprecherfolg nur auf zwei 
Umstände zurückführen : entweder ließen es die Lehrer an entsprechender 
Aufmerksamkeit und der fortgesetzt nötigen Korrektur der Sprache 
fehlen und vernachlässigten dadurch ihre Pflicht diesen Kindern gegen- 
über — schon im Hinblick auf die günstigen Sprecherfolge bei den 
gleicher Kontrolle unterworfenen Totaltauben und Schallhörenden ist 
diese Annahme hinfällig — oder aber — und in dieser Tatsache finden 
wir wohl die einzig richtige Erklärung — es war dem partiell Tauben, 
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dessen größerer Teil der Aufmerksamkeit, besonders bei geringerer Be- 
gabung, durch die erhöhte Inanspruchnahme für die gleichzeitige Er- 
fassung des Sprach inhalts absorbiert wird, nicht mögKch, für die 
Kontrolle seiner motorischen Sprache noch jenen Grrad der Aufmerk- 
samkeit gleichzeitig zur Verfügung zu haben, dessen Vorhandensein für 
die Erreichung erhöhter Sprechdeutlichkeit und Sprachreinheit als un- 
bedingt erforderlich angesehen werden muß. Die Ursache liegt also im 
Bande selbst, nicht außerhalb desselben. Es ist ferner im höchsten 
Grrade wahrscheinlich, daß, während beim Spracherlemungsprozeß des 
Vollsinnigen dessen motorische und optische Lautvorstellungen schon 
sehr frühe durch die akustischen so stark zurückgedrängt werden, daß 
er sich der erstem gar nicht mehr bewußt wird; beim eigentlichen 
Taubstummen infolge unserer heutigen Lautiermethode motorische und 
optische wohl längere Zeit gleichwertig nebeneinander hergehen, bis 
letztere in Vordergrand treten, es bei geringer beanlagten, mit nicht 
sehr umfangreichen Grehörresten ausgestatteten partiell Tauben infolge 
der Benutzung bald der akustischen, bald der optischen Bahn längerer 
Zeit bedarf, ehe sich alle drei Arten von Vorstellungen zu einheitlichen 
Lautsprachvorstellungen assoziieren. Jedenfalls aber wirkt, wie oben 
berührt, die Sprache der eigentlichen Taubstummen auf das oft stark 
herabgesetzte Gehör der partiell Tauben nicht in dem Maße nachteilig 
auf dieselben, als man annimmt, während umgekehrt die flüssigere Sprache, 
die kleineren Mundstellungen beim Sprechen vieler der letztern nur vor- 
teilhaft in- und außerhalb des Unterrichts auf Absehen und Sprechweise 
der erstem, vornehmlich bei normaler Begabung derselben, einzuwirken 
geeignet sind, ein Vorteil, der für diese Kinder um so höher angeschlagen 
werden muß, als in den Internaten es meistens an einer größern Anzahl 
Vollsinniger fehlt, um im Verkehr mit ihnen sich im Absehen genügend 
üben zu können. 

Auch aus obigen Resultaten ergibt sich, daß die Anstalten mit dem 
durchschnittlichen Sprecherfolg ihrer Kinder während des Anstalts- 
aufenthaltes sich wohl zufrieden geben können; ihn zu erhalten und 
weiter zu entwickeln, mindestens teilweise, wird ihnen aber erst dann 
gelingen, wenn ihnen nach dieser Richtung der oben erwähnte Einfluß 
bei der „Fürsorge für die Entlassenen" eingeräumt wird. — 

Neben dem Gehörsgrad die Zöglinge gleichzeitig nach der Ent- 
stehung ihres Gebrechens untersacht (Tabelle LlXa, b), zeigt, 
daß die relative Mehrzahl auf die Gruppe der Totaltauben mit er- 
worbenem Gebrechen und der Sprechnote ziemlich gut (3) entfällt. 
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nämKch 30 Fälle, denen mit 26 Fällen die gut— ziemlichgut Spreöhenden 
aus gleicher Grehörs- und Entstehungsgruppe folgen. 

Unter den Knaben bilden die ziemlichgut Sprechenden mit totaler 
Taubheit und erworbenem Gebörsdefekt, unter den Mädchen die guten 
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Sprecher mit W.-z. G. und akqniriertem Grebrechen die umfangreichsten 
Grruppen (mit 20 bezw. 15 Fällen — Tabelle LlXb). 

D. Sprechnote und Begabung. 

Normale Sprechwerkzeuge vorausgesetzt, läßt sich erwarten, daß 
neben dem Einfluß des Grehörrestes ganz besonders auch ein solcher der 
Begabung auf das technische Sprechen sich geltend macht. Den etwa 
möglichen Umfang desselben festzustellen, ist Aufgabe dieses Abschnitts. 

Die umfangreichste Sprechergruppe bildeten die gutbegabten gut- 
sprechenden Zöglinge; ihre Zahl betrug 64, somit 12 v. H. aller Zög- 
linge oder 58 Proz. der gutbegabten. In zweiter Reihe folgen — von 
den ungenügend Begabten mit der Sprechnote 5 abgesehen — die ziem- 
lich gut begabten Kinder, deren Sprache als gut - ziemlich gut ein- 
geschätzt wurde (39 = 7 Proz. aller oder 31 Proz. der ziemlich gut 
begabten). Auch hier die Schüler mit den Sprechnoten bis ziemlich gut 
(1—3) als .jOrdentliche Sprecher'* zusaomiengefaßt, zeigt, daß auf diese 
Sprechergruppe entfallen von den 

gut begabten 20 Proz. aller oder 97 Proz. dieser Gruppe, 

gut— zieml. gut „ 10 „ „ „ 92 „ 

ziemlich gut „ 19 „ „ „ 82 „ 

zieml. gut — hinl. „ 9 „ „ „ 76 „ 

hinlänglich „ 10 „ ,, ., 56 „ 



n 11 

11 11 

11 11 

11 11 



liinl.-angen. „ 3 „ „ „ 41 „ 



t1 ?l 



ungenügend „ — „ „ „4 „ 

Unter sämtlichen Zöglingen umfaßt somit nicht die der Zahl nach 
größte Begabungsgruppe (nämlich die zieml. gut Begabten mit 124 F.), 
sondern die bestbegabteste relativ und absolut die Mehrzahl der ordent- 
lich sprechenden Schüler. Einer geradezu gesetzmäßigen Erscheinung 
begegnet man in den absoluten Sätzen, die beweisen, daß die Deutlich- 
keit im Sprechen abnimmt mit der Begabung der Zöglinge, m. a. W. : 
daß, je geringer begabt die Schüler, desto durchschnittlich schlechtere 
Sprecher sie sind. Es läßt sich daraus allgemein der Satz herleiten, 
daß die Deutlichkeit der Sprache nach dem Gehörsgrad abhängig ist vom 
Grade der Begabung des Zöglings. Vergleicht man mit den oben fest- 
gestellten Prozentsätzen die für Hörgruppen mit umfangreichem Hör- 
resten — hört außer Vergleich gesetzt — , also mit V. G. und W.-z. G. 
eruierten ziemlich geringem absoluten Sätze von 79 und 78 Proz., so ist 
der Schluß wohl berechtigt, daß der Einfluß der Begabung auf das tech- 
nische Sprechen bei unserm Klassenunterricht ein erheblicherer ist als 
der des degenerierten Gehörs. — 
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fierücksichtigt man anch hier das Moment der Entstehung des Ge- 
brechens, so ergibt sich aas Tabelle LXIa, daß die größte Gruppe 
jene Kinder ausmachen, welche bei akquiriertem Gebrechen gut begabt 
(2) sind und die Sprechnote gut haben (43 = 8 Proz. aller). Die Höhe 
des Satzes erklärt sich z. Tl. daraus, daß sich in dieser Gruppe eine 
Anzahl Zöglinge findet, die noch Sprachreste bezw. Spracherinnerungen 
besitzen. Die unmittelbar folgenden Gruppen — sie vereinigen kaum 
die HäKte der Fälle der vorgenannten Gruppe auf sich — mit 20 resp. 
19 Zöglingen sind die gut- und die ziemlich gutbegabten Schüler mit 
angeborenem bezw. erworbenem Gebrechen und den Sprechnoten 2, 2V2, 3. 

Dem G^schlechte nach stehen sowohl unter Knaben als Mädchen 
— in fast gleicher Anzahl der Fälle, nämlich 21 imd 22 — die gut- 
begabten, gutsprechenden Kinder mit akquiriertem Gebrechen an erster 
Stelle. Wie hier, ist mit Rücksicht auf den Umfang die Beteiligung 
beider Geschlechter auch eine annähernd gleichstarke in den nächst- 
folgenden, unter Entstehung erwähnten Gruppen. 

Die vorstehenden Ausführungen führten bereits darauf hin, daß die 
Mehrzahl der ordentlichen Sprecher relativ und absolut unter den normal- 
begabten Kindern zu suchen ist. Die 53 Proz. dieser Schüler verteilten 
sich dabei nach Tabelle LXII in der Weise, daß 48 Proz. als ordent- 

Tabelle LXII. 
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liehe Sprecher, 5 Proz. dagegen als im Sprechen genügend bis ungenügend 
festgestellt werden konnten, während nnter den 37 Proz. Schwach- 
begabten sich die entsprechenden Sätze wie 22 zn 16 Proz., somit weit 
ungünstiger verhalten. 

Von 2 Fällen (0,4 Proz.) abgesehen, gehorten die Bildungsunfahigen 
ausschließlich der Gruppe der schlechten und ungenügenden Sprecher an. 

Jede Begabungsgruppe absolut untersucht, ergab, daß von den 
Normalbegabten 90 Proz., von den Schwachbegabten 58 Proz., von den 
Bildungsunfahigen nur 4 Proz. als ordentliche Sprecher (1 — 3) angesehen 
werden durften. 

Behält man die vier im vorigen Hauptabschnitt aufgestellten 
Sprechergruppen auch hier bei, so entsteht folgendes, keiner weitem 
Erläuterung bedürfendes Bild: 

Unter sämtlichen 558 Zöglingen waren 

überhaupt in ^/o 
Gute Sprecher (1, IV2, 2, 2V2) 264 47 
Mittelmäßige Sprecher (3, 3^2) 168 30 
Schlechte Sprecher (4, 4V«) 64 12 

Ungenügende Sprecher (6) 62 11 
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Ungenügende Sprecher 
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unter den 55 bildangsonfahigen Zöglingen befanden sich 

über- in ^/o der in ®/o sämtL 

haupt bildnngsunf. Zögl. 

Gkite Sprecher — — — 

Mittehnäßige Sprecher 

Schlechte Sprecher 

Ungenügende Sprecher 

Sa. 55 WÖYo lÖV 

E. Sprechnote, Begabnng nnd Gehorsgrad. 

Von der Ertaabnng in spätem Jahren, da die Sprache in bereits 
ziemlich bedeatendem umfange von den Erkrankten beherrscht warde 
nnd dadurch den nicht mehr völlig zu verlierenden Einfluß auf ihre 
technische Seite beibehielt, abgesehen, wirken unstreitig am einfluß- 
reichsten auf die Sprechdeutlichkeit G-ehörsgrad und Begabung. Die 
Ergebnisse emer gleichzeitigen Untersuchung nach diesen Momenten 
finden sich in Tabelle LXIII. 

Die relativ umfangreichste G-ruppe bilden die totaltauben, gut- 
begabten, gutsprechenden Zöglinge (g. tb. 2, 2); mit 27 Fällen stehen sie 
aUen übrigen Gruppen weit voran. Es folgen — von den 26 Fällen mit 
normalem Gehör, ungenügender Begabung und ebensolcher Sprache auch 
hier abgesehen — die totaltauben gutbegabten gut — ziemlichgut und 
ziemlich gut Sprechenden, sowie die schallhörenden gutbegabten mit 
guter Sprechnote (18 bezw. 17 Fälle). Es ist darnach eine recht er- 
freuliche Erscheinung, daß die relativ höchsten Gruppen zwar Gehörs- 
grade aufweisen, bei denen die Annahme eines Einflusses auf die Sprach- 
perzeption und die SprechdeutUchkeit von vornherein abgelehnt werden 
mußte, trotzdem aber infolge guter Begabung gute bis ziemlich gute 
Sprache konstatiert werden konnte. Da die Zahl der Einzelfälle häufig 
zu gering zu prozentualer Berechnung ist, wurden in den folgenden 
Tabellen nur die Gruppenverhältnisse, auf die es vornehmlich ankommt, 
relativer und absoluter Berechnung unterzogen (cf. Tabelle LXIV). 

Sie ergab, daß die größten Gruppen überhaupt die ganztauben, 
sowie schallhörenden normalbegabten ordentlichen Sprecher bildeten 
(19 bezw. 12 Proz.). Da allein diese beiden, für Sprachperzeption nicht 
in Frage kommenden Gruppen '/lo (31 Proz.) aller Zöglinge ausmachen, 
denen die Kinder mit V. G. — hört nur 16 Proz. (6+9 + 1 Proz.), also 
etwa die Hälfte normalbegabter ordentlicher Sprecher entgegenstellen, 
dürfen auch sie allein mit Rücksicht auf den Unterricht eine Methode 





3 

►-* 
o 

• 

g 

• 

B 

1 

CD 
CD 

1 

• 


CO 

• 


O«)^»^C0C0t0l0^i-* 

«•«•MV 

t» «a M »e 


Note 


im Sprechen 






1 1 1 CO CO 00 *J •-• •— 


to 


• 
• 


Ol 

1 

B 

» 

1- 

g 

99 


B 


lO 


1 1 i-» to CO CO c;« H^ 


LO 

M 


• 


CO 


1 H- H* Od£ 5 CO 1 1 


CO 


o 
a 


to 


1 1 c;« «4 CO )-• CO 1 


CO 


00 

• 


*$ 

;& 


to to O CO CO CO 1 1 1 


If^ 




CO 


^ ^ O« lO CO ^ 1 1 


*• 


s 

f3B 


Qi 


o.^ III 


o^ 


t 


1— • 
Od 


to to O« >^ CO 

ODC^ttoc;«»— S^oo^io 


00 




00 


1 1 1 c;« o» 5 »^ 


to 


er 

Q 

• 


g. 




1 1 i-i ^ CO o« »^ 1 1 


to 

M 


• 


CO 


^ ' CO H- CO CO ' 1 


CO 






1 ' i lO 00 »^ •-• 1 1 


CO 

M 




ci 


•-• fcO «a lo CO 1— 1 


If^ 




CO 


H^ CO to 1 to i-> 1 






c;» 


co-H- MM 


CJ» 




00 


^ CO to to 1 


Ol 

• 




1-^ 

o 


1 ' 1 1 to 00 1 


to 


< 

• 

o 

« 




CO 


1 1 1 CO CO CO 1 1 


to 

1« 




•4 


— 1 t~^ tf^Ci 4^^ 


CO 




o> 


1 1 1 CO to H^ 1 1 


CO 
1« 






i !-• CO 1 00 CO «-^ 1 1 


»;>^ 




o 


^ ^ t-* to CO t9 1 1 i 






»f^ 


0. 1 1 II 1 


O' 




to 


to >-• •-• 1 
OÄtOifk.COCOOi*!»— 1 


• 




CO 


II II 1 ^ol lO 


to 


1 

• 

Q 

• 






1 1 to tf>^ *J ^ 1 


to 

1« 




lO 

OD 

CO 


to ^ ^ OD CO to •-• 


CO 




1 1 1 CO 0^ »^ 1 


CO 




lO 

CO 


1 1 »;>i. to C71 »t>h> 00 i 1 


t^ 




•4 


I 1^ 1^ M 1^ CO 1 


»;>^ 

** 

•*~" 




CO 


:=l -1 - 1 1 1 


1 ^ 




»■^ 


t^ Hrt to »f^ 
^►-0Drfh.CO0ÄC0C0CO 


GO 




^^ 


II M II ..II 


lO 

1 


er 
o« 

3. 




H- 


1 M ^1 


to 




Ol 


-H-Il M ,o- 


CO 

CO 




CO 


1 >-• 1 — 1* 1 




1 ce ^ to 1 -^ 1 1 




o 


ti^ *^ H- to ^1 


^ 

1 «c"" 






§1 II -1 M 


c?» 






CO •— 1 
1— tOCOCOOi»--»^^ 1 


1 C/} 

• 

1 




Ol 
00 


1-^ 1— 1-^ 

O) •-> tu »u to ^ CO 

tOCiODCOC;tC;iM»JCJt 

1 


Gesamt 
der 1 


:-äamm 
Sprecht 


enach 
aote 



CD 



*vg-4aiv8a{) 






'S 



§ 
I 

OQ 

p 

'S 

« 

a 
na 

00 

s 
'S 

'S 



N 






§ 

PQ 

1 

*o 



d 
> 



o 
GO 






^c 



JO »öIP Vo «? 



Z Ji^H« "/o «T 



!»di»gqjoqri 






00 



•JO «»IP ^/o «I 



z «lön« 7o Ol 



jdnvqjsqQ 



u 

o 
a 



JO roip «/o Ol 



Z -löll« ° «1 



!»dnBqjaqQ 



d 



•JO aaip •/o in 



Z J^IT» ^/o o? 



^dnigqjoqn 



es 

ja 

80 



o; 



MO '8»IP "I 



Z J9II« ^0 °! 



;dnitqjaq\i 



o 



•JO roip ^/o ni 



Z Jan« ^'o ö| 



;dQ«qj9qn 



d 
d 



•JO saip <>/o Ol 



Z J^ll« *'/o Ol 



;dnBqj9qn 



es 

pd 

00 



JO -Sdip '»/o öl 



•Z Wll« °/o «1 



^dn ' gqjaqi;? 



o 
d 



•JO Baip °/o m 
;dngqjaqn 



&o 



d 
d 



•JiO 'SOIP Vo in 



z wir» ''/o «1 



^dncqjaqn 



U3 
o 

08 

ja 
o 

OQ 



o; 



•JO -seip "/o in 



•Z J911« °/o Hl 



;dnigqjaqn 



o 
d 



•JO 'Sdip ^lo ui 



Z -»911« 



o: 

(0 



UI 



^dnvqjaq^ 



d 
d 



•JO -SOip o/o UI 



Z -»^U« ^/o "I 



^dn'Bqjaqn 



CS 

X] 
00 



•JO -seip o/o UI 



•Z jaii« o/o UI 



^dnigqjaqii 



o 
d 



•JO -Söip o/o UI 



z J^n« o/o UI 



)dn«qj8qn 



d 

U2 









oo 



CO 



tO 



00 



IST 



CO 



CO 






Ci 



Ol 






00 






CO 



CO 



o 

o 



"CT 



<N 



<:o 



CO 



kO 



05 



00 



05 



o 



CO 



$ 



tO 



CO 

.53. 



Ol 



Ol 



04 



04 



04 



Ol 



Ol 



Ci 



tO 



oo 



8 



00^ 

Ol 



Ol 



a> 



15" 



Ol 



kO 



15" 

kO 



O 
Ol 



00 



CO 



CO 



kO 



00 
CO 



CO 



CO 



CO 






d-S « 



.d 

(75 



er. v: ^ 



00 
kO 



kO 



Ol 



¥ 



lO 



Ol 



Ol 



Ol 



00 



00 



00 



kO 
kO 



8 



CO 



Ol 

_CQ_ 



CO 



CO 

oo 



*o 



o 



CO 



CO 



CO 



Ol 



CO 



Ol 
Ol 



00 
Ol 






— 152 — 

beanspracben, di6 sie möglicbst weit in den Geist und Gebraucb der 
allgemein gebräacblichen Sprache einfäbrt. Zudem begründet auch der 
verhältnismäßig geringe unterschied zwischen den beiden Maxima bei 
g. tb. und W. — z. G. kein Recht (S. 133), die normalbegabten Totaltanben 
nnd Schallhörenden nnr mit Rücksicht anf den Mangel eines sprach- 
perzipierenden Gehörrestes nnterrichtlich wesentlich anders zu behandeln 
als die normalbegabten der übrigen Gmppen mit weniger degeneriertem 
Gehör. Denn die absoluten Sätze zeigen an normalbegabten ordentlichen 
Sprechern unter den 

g. tb. 87, Seh. G. 92, V. G. a. 94, W. G. 95, hört 71 Proz. 

Stellen wir auch hier die Gruppe hört aus den angegebenen Gründen 
außer Vergleich, so ergibt sich zwischen g. tb. und W. — z. G. eine DiflPe- 
renz von nur 8 Proz. besserer Sprecher. Dieses Plus an besserer tech- 
nischer Sprache der partiell tauben Gruppen kann und wird bei einer 
Trennung nach Hörresten gewiß nicht im entferntesten ausgeglichen 
durch das geistige Minus, das normalbegabte totaltaube und schallhörende 
Kinder durch gemeinsamen Unterricht mit geistig minderwertigen - 
Schwachbegabten und schwachsinnigen — erfahren müssen. Aus den 
für g. tb. und Seh. G. festgestellten hohen Sätzen ordentlicher Sprecher 
läßt sich zugleich auch hier auf den eminenten Einfluß der Sprech- 
bewegungsempfindungen und -Vorstellungen bei normaler Begabung 
schließen; mit Rückgang der Begabung und des Gehörgrades mindert 
sich auch deren Einfluß, wie folgende Zusammenstellung zeigt. Unter 
Schwachbegabten ließen sich nur ordentliche Sprecher eruieren bei 

g. tb. 43 Proz., Seh. G. 50 Proz., V. G. 72 Proz., W. -z. G. 79 Proz., 

hört B9 Proz., 

während unter den Büdungsunfähigen konstatiert wurden bei 

g. tb. — , Seh. G. — , V. G. — , W.~z. G. 8 Proz., hört 4 Proz. 

Ein ungefähres Bild zur Beurteilung des Gesamteindrucks der Kinder 
nach ihrem technischen Sprechen bei Trennung nach Gehörresten oder 
Begabung bietet die Gegenüberstellung der nach beiden Richtungen er- 
mittelten absoluten Sätze für ordentliche Sprecher. 

Es fanden sich nach Tabelle LVIII u. LX unter den Zöglingen der 

Gehörsstufen Begabungsstufen 

hört 37 Proz. | gutbegabt 97 Proz. 

W.— z. G. 78 „ > gut— zieml. gut 92 „ 
V. G. a. 79 „ ) ziemlich gut beg. 82 „ 
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Gehörsstofen Begabungsstufen 

Seh. G. 74 Proz. j zieml. gt. — hinl. begabt 76 Proz. 

f hinlängl. „ ^ it 

g. tb. 69 „ ^ hinlängl. — nngen. ^ 41 „ 

J ungenügend „ 4 ^ 

ordentlicher Sprecher mit den Sprechnoten 1 — 3. Läßt man unter den 
Gehorsgruppen „hört**, unter Begabung die Gruppe „ungenügend^ außer 
Betracht, so liegt die Quote ordentl. Sprecher unter den Totaltauben 
mit 69 Proz. der Quote der unter W. — z. G. bedeutend näher als der 
Satz der hinlänglich bis ungenügend begabten mit 41 Proz. dem der 
gatbegabten mit 97 Proz. Hieraus läßt sich aber mit Bestimmtheit 
schließen, daß bei konsequenter Trennung der Zöglinge nach Begabung 
ohne Rücksicht auf ihren Gehörrest die betr. Klassen mit normaler Be- 
gabung auch ihrer technischen Sprache nach — abgesehen von den mit 
Fehlern der Sprechwerkzeuge behafteten Eandem — einen durchweg 
günstigeren Eindruck machen müssen als jene Klassen, die nach dem 
umfangreichem Gehörsgrad ohne Rücksicht auf die Begabung der Kinder 
eingerichtet wurden. Ganz frappierend tritt diese Erscheinung zutage, 
wenn wir die Verteilung der ordentlichen Sprecher für sich betrachten ; 
denn von den 389 solcher Schüler kamen 

nach dem Gehörsgrad auf 
hört — V. G. a. 166 = 43 Proz., auf g. tb. u. Seh. G. 223 = 57 Proz., 

nach der Begabung aber auf 
normalbeg. 26B = 68 Proz., schwachbeg. u. bildungsunfäh. 124 = 32 Proz. 

Wir sehen also: dort im einzelnen Falle vielleicht bessere Sprache 
unter Schädigung der allgemein geistigen Ausbildung infolge der 
Hemmung durch die Schwachen und Schwachsinnigen und dadurch der 
G^samteindruck ein ungünstigerer; hier dagegen neben durchschnittlich 
besserer Sprache geistiger Fortschritt infolge gleichmäßiger Beanlagung 
der Schüler, und ein günstiger Einfluß der partiell Tauben auf Lehrer 
und nicht sprachperzipierende Schüler, sofern ersterm ständig Ver- 
gleichung möglich ist, letztern aber raschere Sprechweise und minimalere 
Artikulationen der partiell Tauben für das Absehen nur förderlich sind. 

Wie verschwindend der Unterschied zwischen normalbegabten nicht 
sprachperzipierenden und perzipierenden ist, ergibt nachstehende Tabelle. 
Erstere Gruppe umfaßt absolut 89 Proz., letztere 93 Proz. ordentlicher 
Sprecher; unter den Schwachbegabten macht sich der Unterschied auf- 
fallender bemerkbar (46 zu 72 Proz.). — 
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TabeUe LXV. 
Sprecher-, Gehörs- ond Begabimgsgrappen. 
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Die Zöglinge mit akquiriertem Qebrechen. 

F. Sprechnote und Lebensalter bei der Erkrankung. 

Wie Gehörsgrad und Begabung überhaupt, so bleibt in den Fällen 
mit akquiriertem Gebrechen ein drittes Moment nicht ohne Einfluß auf 
die Sprechdeutlichkeit und -geläufigkeit : die Zeit der Erkrankung. Je 
umfangreicher die Sprache bereits Aneignung gefunden hatte, je ge- 
festigter Sprech- und Sprachbilder sich zeigten, desto günstiger ist nach 
Eintritt der Ertaubung ihr Einfluß bei Fortsetzung (bezw. Wiederer- 
lemung) des Sprachprozesses. Wenn zwar auch nach Verlust des Gre- 
hörs in einem gewissen Lebensalter (etwa nach dem 10 — 12. Lebensjahr) 
ein völliger Verlust der Sprache nicht mehr zu befürchten steht, so 
macht sich doch in allen Fällen späterer Ertaubung ein unliebsamer 
Rückgang im Sprachänßem bemerkbar, der nur durch Unterricht resp. 
entsprechende Aufmerksamkeit seitens der Angehörigen aufzuhalten ist. 
Im allgemeinen läßt sich beobachten, daß bei für Spracheindrücke nicht 
mehr genügendem Gehörrest Spracherinnerungen, wenn die Ertaubungs- 
zeit in die ersten drei Lebensjahre fällt, ihre Bedeutung für die Wieder- 
erlernung der Sprache beim etwa im achten Lebensjahr erfolgenden 
Eintritt in eine Anstalt ziemlich verloren haben; nur in einzelnen, be- 
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sonders g^stigen Fällen ist ihnen bei erst im dritten Lebensjahr er- 
taubten Elindem ein vorteilhafter Einfloß anf die Sprecbdentlichkeit noch 
znznerkennen. In folgenden Tabellen sollen nur die während und nach 
dem vierten Lebensjahr ertaubten Zöglinge unter der G^ruppe ^ Spät- 
ertaubte ^ (einschl. der Hörstummen) zusammengefaßt werden. 

Tabelle LXVI. 
Sprechnote und Lebensalter bei der Erkrankung. 
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In relativer Mehrheit befanden sich mit 29 Fällen = 10 Proz. der 
akquirierten die im II. Lebensjahr ertaubten, ziemlichgut sprechenden 
Schüler; als nächste Gruppen mit 22 und 21 Fällen folgten ihnen die 
als gut und gut bis ziemlichgut beurteüten Sprecher mit im HI. bezw. 
II. Lebensjahr akquiriertem Gebrechen. Die ungenügend Sprechenden 
(mit 5) waren durchweg Kinder, die ihr Gehör- oder Sprachleiden durch 
Krankheit während der drei ersten Lebensjahre erworben hatten; ihrer 
Zahl nach entfielen auf das erste 13, das zweite 7, das dritte 4 Fälle. 
Ihre Zahl nimmt somit ab mit dem fortschreitenden Alter bei Eintritt 
der Erkrankung; unter den nach dem dritten Lebensjahr ertaubten Zög- 
lingen konnte kein Fall mit imgenügender Sprache mehr festgestellt 
werden. Dagegen fanden sich unter den nach dieser Lebenszeit erkrankten 
insgesamt 6 Fälle (= 12 Proz. der Spätertaubten), deren Sprechdeut- 
lichkeit zu wünschen übrig ließ und als ziemlichgut bis hinlänglich, so- 
wie hinlänglich beurteilt war ; alle übrigen 44 Zöglinge waren ordentliche 
Sprecher. Wenn auch unter den während des I.— III. Lebensjahres 



1) mit ziemlich Gehör. 
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gehör- and sprachleidend gewordenen Kindern sich eine große Anzahl 
solcher Sprecher fand, so wirken hier in vielen Fällen neben etwa 
vorhandenen Spracherinnerangen and -fragmenten amfangreichere Hör- 
reste and normale Begabang recht vorteilhaft aaf die Deatlichkeit der 
Sprache ein. 

Unter sämtlichen 298 Fällen warden 89 = 30 Proz. konstatiert, die 
als gate Sprecher (mit 1, VI2, 2) angesehen werden darften. Die Zahl 
der ordentlichen Sprecher (mit 1 — 3) betrag anter den akqairiert Taaben 
ingesamt 215 = 7ä Proz., stand somit nar am ein Geringes über dem 
für sämtliche Zöglinge ermittelten Satze (70 Proz.). Rechnet man die 
15, der Zeit der Entstehang nach anbestimmten Fälle ab, so entfallen 
aaf die darch Krankheit während der drei ersten Lebensjahre tanb- resp. 
hörstamm gewordenen Kinder 233 (f rähertanbte) , aaf die später er- 
krankten 50 (spätertaabte). 

Tabelle LXVII. 
Sprechnote (Sprechergrappen) and Lebensalter bei der Erkranknng. 
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Die Zahl gater Sprecher (mit 1— 2^2) betrag nach dieser Grappen- 
zasammenstellang anter den Frühertanbten (die Hörstammen jeweils 
eingeschlossen gedacht) relativ 36 Proz., anter den Spätertaabten 13 
Proz. Absolat betrachtet aber zeigen sich die letztem gegenüber den 
erstem hinsichtlich ihrer technischen Sprache weitaas im Vorteil, sofern 
anter ihnen 74 Proz. gate Sprecher, anter den Fröhertaabten dagegen 



1) nach Abrechnung der 15 ? wann ertaubten. 
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nur 44 Proz. solcher sich finden, wohl Beweis genug, von welchem Ein- 
floß die ehedem gewonnene Sprache auf die Sprecbdeutlichkeit noch war. 
Etwa die Hälfte aller Zöglinge (140 von 283) waren gute Sprecher. Bei 
Früh- wie Spätertaabten nahm mit der Deutlichkeit im Sprechen nach 
unten hin auch die Zahl der auf die einzelnen Sprechergruppen ent- 
fallenden Zöglinge ab, also auch hier Beweis, daß die Anstalten mit dem 
erreichten Sprecherfolg zufrieden sein können. — 

G. Sprechnote, Begabung, Gehörsgrad und Lebensalter 

bei der Erkrankung. 

Die folgenden Tabellen bieten die Ergebnisse der Untersachung in 
obiger Hinsiebt nach Gruppen geordnet. Die relativ umfangreichsten 
Gruppen fallen in die Abteilung der Frühertaubten ; hier stehen an 
erster Stelle die für Sprachperzeption nicht in Frage kommenden Zög- 
linge mit normaler Begabung und den Sprechnoten gut bis ziemlichgut 
(8 bezw. 9 Proz.), denen unter den partiell Tauben (V. G. — hört) die 
normalbegabten gutsprechenden mit 8 Proz. der akquirierten Fälle folgen. 
Unter den Spätertaubten stellten mit 5 Proz. der akquirierten die total- 
tauben und schallbörenden Normalbegabten die Höchstzahl guter bezw. 
(9 Proz.) ordentlicher Sprecher. Der Satz für ordentliche Sprecher (I 
bis 3) war unter den normalbegabten Frühertaubten mit g. tb. u. Seh. G. 
doppelt so hoch als unter denen mit V. G. — hört derselben Abteilung 
(26 : 13 Proz.) , während der Satz ebensolcher Sprecher unter den 
Schwachbegabten in beiden Abteilungen sich gleich zeigte (8 Proz.). 
Einem ähnlichen Verhältnis begegnet man unter den Spätertaubten; 
9 Proz. normalbegabten ordentlichen Sprechern mit g. tb. — Seh. G« 
stehen 4 Proz. solcher mit V. G. — hört entgegen , während unter den 
Schwachbegabten die betr. Sätze 1 und 2 Proz. betragen (Tab. LXVIII). 

Tabelle LXIXa stellt die Ergebnisse nach relativer Berechnung 
unter Rücksicht auf die vier aufgestellten Sprechergruppen dar. Als 
umfangreichste Gruppe tritt uns die der gutsprechenden (1—2^/2), normal- 
begabten (1 — 3), ihrer Gehörreste nach für Sprachperzeption nicht ge- 
eigneten (g. tb. u. Seh. G.), frühertaubten (I.— III. L.) Kinder entgegen, 
deren Zahl BO = 17 Proz. der akquirierten Fälle betrug. Ihr folgen 
mit 35 Zöglingen ==- 13 Proz. die als mittelmäßige Sprecher bezeichneten, 
bezüglich Begabung, Gehörsgrad und Erkrankungszeit ebenfalls vorge- 
nannter Gruppe angehörenden Kinder, ^/lo aller akquirierten Fälle mit 
hinsichtlich der Zeit ihrer Erkrankung und des Umfangs ihres Gehör- 
restes recht ungünstigen Verhältnissen, doch normaler Begabung durften 
somit als gute «nd mittdmäßige Sprecher angesehen werden. 
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Auf die absoluten Verhältnisse jeder engem Gruppe weist Tabelle 
b hin. Aus ihr sei zunächst hervorgehoben, daß die (absoluten) Sätze 
guter Sprecher mit der Zunahme des Hörgrades und dem spätem Ein- 
tritt der unmittelbaren Ertaubnngsursache steigen, und zwar betrugen 
sie durchschnittlich unter den 

frühertaubten g. tb. u. Seh. G. 39 Proz., V. G. — hört 54 Proz. 
spätertaubten » » » 71 Proz., „ »81 Proz. 

Berücksichtigt man gleichzeitig den Einfluß besserer Begabung auf 
das technische Sprechen, so zeigten sich als gute Sprecher unter den 

frühertaubten normalbeg. g. tb. u. Seh. G. 56 Proz., V. G. — hört 74 Proz., 
spätertaubten „ ^ „ „ 83 Proz., „ „ 100 Proz. 

Es findet in der Steigerimg dieser Sätze somit nur die naturgemäße 
Tatsache statistischen Ausdruck, daß mit der Zunahme des Hörumfangs, 
dem spätem Eintritt der Erkrankung und besserer Begabung die Sprech- 
deutlichkeit eine durchschnittlich bessere wird, was sich allgemein in 
den Worten ausdrücken läßt: je umfangreicher der Gehörrest, je besser 
die Begabung und je später ertaubt das Kind ist, desto besser — unter 
sonst normalen Voraussetzungen — spricht es. 

Doch nur im Vereine mit einem der erstgenannten Faktoren ge- 
winnt das Ertaubungsalter besonderen Einfluß auf das technische Sprechen, 
was ein Vergleich der Ergebnisse bei den früh- und spätertaubten, total- 
tauben und schallhörenden Schwachbegabten recht gut erkennen läßt; 
unter dieser Begabungsgruppe wurden festgestellt 

gute und mittelmäßige Sprecher (1 — S*/«) bei g. tb. und Seh. G. früher- 
taubten 59 Proz., spätertaubten 60 Proz., 

schlechte und ungenügende Sprecher (4—6) bei g. tb. und Seh. G. früh- 
ertaubten 41 Proz., spätertaubten 40 Proz. 

Sieht man darnach ganz ab vom Unterrichtserfolg in geistiger Hin- 
sicht überhaupt, der in erster Reihe von der Begabung abhängig ist, 
so gewinnt das spätere Ertaubungsalter nur dann besondere Bedeutung 
für eine gutverständliche Sprache, wenn ein weiteres Moment — normale 
Begabung oder umfangreicher Hörrest — sich ihm assoziiert. 

Schlußergebnisse. 

1) Die Zöglinge mit der Sprechnote gut (2) bilden die relative Mehr^ 
heit (26 Proz. — Tabelle LVI). 

2) 70 Proz. aller Zöglinge, davon 24 Proz. totaltaube, zählten zu 
den ordentlichen Sprechern mit den Sprechnoten sehr gut — ziemlich 
g^t (1 — 3 — Tabelle LVI). Die Forderung der Erlernung und An- 
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wendimg der Lautsprache nur bei partiell Tanben ist mit Rücksicht auf 
diesen technischen Sprecherfolg demnach nicht gerechtfertigt. 

3) Unter der akqnirierten Form des Gebrechens war der relative 
und absolute Satz ordentlicher Sprecher größer als unter der kongeni- 
talen (36 u. 73 Proz. gegen 27 und 68 Proz. — Tabelle LVI). 

4) Der Prozentsatz ordentlicher Sprecher lag unter den mit er- 
worbenem Gebrechen belasteten Zöglingen nur um ein geringes (3 Proz.) 
höher als bei sämtlichen Zöglingen (73 : 70 Proz. — Tabelle LXVI). 

B) Die geringe, unter ad 3 eruierte Differenz (B Proz.) zwischen 
den absoluten Sätzen ordentlicher Sprecher bei beiden Entstehungsformen 
läßt die Folgerung zu, daß bei akquiriertem Gebrechen der Einfluß von 
Sprachresten und Spracherinnerungen bei den im II. u. III. Lebensjahr 
erkrankten Kindern nur ein minimaler gewesen sein kann. 

6) Die Zöglinge männlichen Geschlechts weisen relativ nnd absolut 
zwar höhere Sätze ordentlicher Sprecher auf als die weiblichen Ge- 
schlechts (41 und 71 Proz. gegen 28 und 67 Proz. — Tabelle LVII); 
doch legt die geringe Differenz (4 Proz.) zwischen den absoluten Sätzen 
die Annahme eines annähernd gleichen technischen Sprecherfolgs bei 
beiden Geschlechtem nahe. 

7) Die durchschnittliche Zahl ordentlicher Sprecher nahm zu mit der 
Steigerung des Hörgrades der Zöglinge; dementsprechend mehrte sich 
der Satz schlechter Sprecher mit der Abnahme der Hörfähigkeit. 
Wenn gleichzeitig aber mit der Steigerung des Hörnmfangs auch eine 
Erhöhung des absoluten Satzes ungenügender Sprecher — und dem un- 
genügenden Erfolg im technischen Sprechen entsprach in der Regel auch 
ein solcher in Hinsicht auf die geistige Ausbildung dieser Kinder über- 
haupt — zu konstatieren war, so läßt sich daraus schließen, daß eine 
größere Anzahl bildungsunfähiger Kinder mit umfangreichen Hörresten 
bisher statt einer Idioten- einer Taubstummenanstalt zugeführt wurde. 

8) Die verhältnismäßig hohen absoluten Sätze ordentlicher Sprecher 
unter Totaltauben und Schallhörenden (69 und 74 Proz.) stützen die 
Ansicht eines bedeutenden Einflusses der Sprechbewegungsempfindungen 
und -Vorstellungen auf die Deutlichkeit der Sprache dieser Kinder; ein 
solcher in ziemlichem Umfange darf auch bei den auf dem Wege der 
Artikulationsmethode zur Aneignung der Lautsprache gekommenen par- 
tiell Tauben angenommen werden. 

9) Relativ und absolut ist der Prozentsatz guter und mittelmäßiger 
Sprecher (1— 3^2) unter den zur Perzeption von akustischen Sprach- 
eindrücken nicht befähigten Zöglingen größer als unter den partiell 
Tauben inkl. Hörstummen; hingegen stehen nach beiden Richtungen die 

Pidac^Ofiische Monographien, IV.Band. 11 
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als ungenügend sprechend bezeichneten Kinder unter den letztgenannten 
in erster Reihe. 

10) Mit Rücksicht auf die an sich geringe Differenz (6 Proz.) 
zwischen guten Sprechern (1— -2V2) unter partiell Tauben inkl. Hör- 
stummen einerseits, Totaltauben und Schallhörenden andrerseits (51 : 45 
Proz.) steht bei Trennung nach Hörresten allein zu erwarten, daß auch 
hier der vorausgesetzte bessere Eindruck der Kinder ersterer Gruppe 
hinsichtlich ihrer technischen Sprache ganz wesentlich beeinträchtigt 
werden wird durch die hohe Zahl mittelmäßiger bis ungenügender 
Sprecher unter ihnen. 

11) Bei minderbegabten partiell Tauben und Hörstummen ist der 
geringere Sprecherfolg nur zum geringsten Teile auf den durch die 
langsamere, rauhere und eintöm'gere Sprechweise der mitunterrichteten 
eigentlichen Taubstummen gewonnenen akustischen Eindruck zurück- 
zuführen, als vielmehr auf deren in ihrer geringen Begabung begrün- 
deten Unfähigkeit, die auf dem Wege unmittelbarer Anschauung ge- 
wonnenen Sachvorstellungen genügend rasch mit den auf motorischem, 
akustischem und optischem Wege erlangten Lautsprachvorstellungen zu 
einheitlichen Wortvorstellungen zu assoziieren und diese innerhalb ge- 
wisser Zeit lautsprachlich zu reproduzieren. 

12) Den normalbegabten eigentlichen Taubstummen erwächst aus 
gemeinsamem Unterricht mit normalbegabten partiell Tauben der in 
Internaten mit wenig Verkehr um so höher zu bewertende Vorteil, in- 
folge flüssigerer Sprechweise, unauffälligerer Artikulation, also natür- 
licherer Sprechweise der letztern überhaupt, sich im geläufigem Absehen 
und Sprechen besser als sonst üben zu können. 

13) Unter sämtlichen Zöglingen bildeten die ziemlichgut Sprechenden 
mit totaler Taubheit und akquiriertem Gebrechen, unter den Knaben 
allein die ziemlichgut Sprechenden mit völliger Taubheit und erworbenem 
Gehörsdefekt, unter den Mädchen dagegen die gut Sprechenden mit 
W. G. — z. G. und erworbenem Gebrechen die relativ umfangreichsten 
Gruppen (Tabelle LIX a, b). 

14) Unter der Voraussetzung normaler Sprachwerkzeuge ist der 
Einfluß der Begabung allein auf das technische Sprechen unverkennbar 
und statistisch nachweisbar. 

16) Relativ und absolut zeigen die gutbegabten Zöglinge die höchsten 
Prozentsätze ordentlicher Sprecher (20 bezw. 97 Proz. — Tabelle LX). 

16) Bei gleichzeitiger Berücksichtigung der Entstehung des Ge- 
brechens weisen unter sämtlichen Zöglingen die gutsprechenden, gut- 
begabten Kinder mit akquiriertem Gebrechen (43 Fälle — Tabelle LXI a), 
und zwar unter Knaben sowohl als Mädchen in fast gleicher Zahl der 
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Fälle (21 bezw. 22 Fälle - Tabelle LXIb), die relativ größten Grup- 
pen auf. 

17) Die Zahl ordentlicher Sprecher (mit Sprechnoten 1 — 3) ist relativ 
und absolut unter den Normalbegabten (Begabungsnoten 2, 2V2, 3) wesent- 
lich höher als unter den Schwachbegabten (48 resp. 90 Proz. gegen 22 
resp. 58 Proz. — Tabelle LXIl). 

18) Mit der Abnahme der Begabung nehmen gleichzeitig die durch- 
schnittliche Sprechdeutlichkeit und Sprechfertigkeit ab. Unter sonst 
normalen Voraussetzungen sind die bestbegabtesten Zöglinge also auch 
die durchschnittlich besten Sprecher. 

19) Der Einfluß besserer Begabung an sich axif das technische 
Sprechen ist bei Klassenunterricht ein erheblicherer als der des de- 
generierten und vielfach stark herabgesetzten Grehörs allein. 

20) Unter gleichzeitiger Rücksichtnahme auf Begabung und Gehörs- 
grad ließ sich feststellen, daß die relativ umfangreichsten Gruppen die 
gut- und ziemlichgut sprechenden Zöglinge mit totaler Taubheit oder 
Schallgehör und guter oder gut— ziemlichguter Begabung bildeten (27 
resp. 18 Fälle — Tabelle LXIII). 

21) Der hohe Satz ordentlicher Sprecher unter den für akustische 
Sprachperzeption nicht geeigneten, doch normalbegabten Zöglingen 
(19 + 12 = 31 Proz.) berechtigt an sich sehr wohl zu der Forderung, 
diese Kinder, ihres weit herabgesetzten oder völlig ausgeschalteten Gehörs 
allein wegen, unterrichtlich nicht anders zu behandeln als alle andern 
Kinder mit weniger geschädigtem, für die Aneignung der Lautsprache 
auf natürlichem Wege aber nicht mehr genügendem Gehör (Tabelle 
LXIV, LXV). 

22) Je geringer begabt die Zöglinge sind und je herabgesetzter ihre 
Hörfähigkeit ist, desto durchschnittlich schlechtere Sprecher sind sie. 

23) Die absoluten Sätze ordentlicher Sprecher sind unter den drei 
als normalbegabt zusammengefaßten Begabungsstufen (gut, gut — ziem- 
lichgut, ziemlichgut) bedeutend höher als unter den für Sprachperzeption 
in Frage kommenden Gehörsstufen (V. G. — hört) allein ; es ist darnach 
der Schluß zulässig, daß Klassen mit normaler Begabung, doch ver- 
schiedenen Gehörsgraden der Kinder auch nach der technischen Seite 
der Sprache einen bessern Eindruck machen müssen und sich vorteilhafter 
fördern lassen, als Klassen mit Zöglingen mit für Spracheindrücke noch 
tauglichem Gehör, aber verschiedener Begabung. 

24) Die Zuweisung der Schwachbegabten und schwachsinnigen partiell 
Tauben zu den eigentlichen Taubstummen zwecks gemeinsamen Unter- 
richts verbietet sich aus dem berechtigten Verlangen für letztere, auch 
ihnen, soweit sie normalbegabt sind, einen Unterricht angedeihen zu 



— 164 — 

lassen, der sie möglichst weit in den Gei&t und die Form der Laut- 
sprache einführt; würden die in Frage kommenden partiell Tauben einer- 
seits vielleicht das Sprechniveau etwas heben, so würde andrerseits durch 
sie das Sprachniveau ziemlich herabgedrückt werden, 

25) Der absolute Satz ordentlicher Sprecher unter den normalbe- 
gabten Sprachperzipierenden (V. Gr. — hört) liegt nur um ein Geringes 
über dem der ordentlichen Sprecher unter den Normalbegabten mit für 
Sprachperzeption nicht in Frage kommendem Gehörreste (93 : 89 Proz.). 
Es wird also unter den Normalbegabten beider Richtungen der Eindruck 
auf den Zuhörer nach der sprachtechnischen Seite ein annähernd gleicher 
sein, während hingegen unter den Schwachbegabten die partiell Tauben 
hinsichtlich ihrer Sprechdeutlichkeit und -geläufigkeit stärker hervor- 
treten (72 Proz. ordentl. Sprecher unter Schwachbegabten part. Tauben 
gegen 46 Proz. solcher unter g. tb. und Seh. G. — Tabelle LXV). 

26) Bei Berücksichtigung des Lebensalters z. Z. der Erkrankung 
ergab sich, daß unter der akquirierten Form des Gebrechens die im 
II. Lebensjahr erkrankten, ziemlichgut Sprechenden die relative Mehrheit 
auf sich vereinen (29 Fälle — Tabelle LXVI). 

27) Die Zahl der ungenügend sprechenden Kinder nahm mit dem 
spätem Eintritt der unmittelbaren Ertaubungsursache ab dergestalt, daß 
unter den nach dem III. Lebensjahr erkrankten Zöglingen sich kein 
Fall mit ungenügender Sprache mehr fand (Tabelle LXVI). 

28) Die Zahl guter Sprecher mit 1 — 2^2 war unter den Früh- 
ertaubten (I. — III. L.) relativ zwar ziemlich höher als unter den Spät- 
ertaubten (36 : 13 Proz.), absolut dagegen zeigten letztere einen wesent- 
lich hohem Prozentsatz solcher Sprecher (74 : 44 Proz. — Tabelle LXVII). 

29) Bei Früh- und Spätertaubten ließ sich mit dem Rückgang in der 
Sprechdeutlichkeit auch eine Abnahme der Zahl der auf die einzelnen 
Sprechergruppen treffenden Fälle feststellen (Tabelle LXlXa). 

30) Unter gleichzeitiger Berücksichtigung von Begabung, G^hörs- 
grad und Erkrankungsalter entfielen auf die Gruppen der frühertaubten, 
normalbegabten, für akustische Sprachperzeption nicht geeigneten Zög- 
linge mit der Sprechnote gut — ziemlichgut, sowie der frühertaubten, 
normalbegabten, ziemlichgut sprechenden partiell Tauben die relative 
Mehrzahl der FäUe (26, 25 Fälle — Tabelle LXVIII). 

31) Unter Früh- wie Spätertaubten war der relative Satz normal- 
begabter ordentlicher Sprecher unter Totaltauben und Schallhörenden 
jeweils annähernd doppelt so hoch als unter partiell Tauben (26:13 
resp. 9 : 4 Proz. — Tabelle LXVUI). 

32) ^/lo aller akquirierten Fälle mit zwar normaler Begabung, doch 
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hinsichtlich der Erkrankongszeit und des Gehorrestes recht ungünstig 
liegenden Verhältnissen durften als gute und mittelmäßige Sprecher 
(1— 3Vt) angesehen werden (17 + 13 = 30 Proz. — Tabelle LXIXa). 

33) Der Satz guter Sprecher steigt mit dem großem Umfang des 
HörresteS; dem spätem Eintritt der unmittelbaren Ertaubnngsursache 
und besserer Begabung. 

34) Der spätere Eintritt der Ertaubungszeit an sich verbürgt nur 
dann das Fortbestehen bezw. die Wiedererlangung einer deutlichen und 
geläufigen Sprache^ wenn dieses Moment mit dem normaler Begabung 
oder aber umfangreichem Gehörresten zusammentrifft. 



Es liegt in der Natur des Themas, daß mit den hier statistisch 
erörterten Punkten seine Behandlang nicht erschöpft sein kann; doch 
war letzteres auch nicht Absicht des Verfassers. Es galt hier vor 
allem, auf Grund möglichst einwandfreien Materials festzustellen, in- 
wieweit einzelne, auf allgemeinen Beobachtungen und Erfahrungen 
basierende Folgerungen, Schlüsse und daraus sich ergebende Forde- 
rungen durch die Statistik Bestätigung und Berechtigung finden oder 
aber nach deren Ergebnissen abgelehnt werden müssen. Was auch auf 
dem Gebiete des Taubstnmmenbildungswesens bisher ganz mangelte oder 
doch nur in bescheidenem Umfange vorhanden ist, sind ausführlichere, 
exakte, auf Experiment und Statistik ruhende Unterlagen, auf denen 
unterrichtlich und organisatorisch zweckmäßig aufgebaut werden kann. 
Man mag über Statistik denken, wie man will : jedenfalls hat gerade 
bei ihr der auf die Zahl überhaupt angewandte Ausspruch Dörpfelds 

seine volle Berechtigung : „ Es ist ein eigentümlich Ding^ um 

die Zahl; es wohnt ihr eine eigenartige Leuchtkraft bei. Bei den 
Zahlen hört nicht nur — wie man zu sagen pflegt — die Gemütlichkeit 
auf, sondern auch das Nebeln und Schwebein; sie bringt Klarheit, Be- 
stinuntheit " Doch bekommen wir diese Klarheit und Bestimmt- 
heit nur dann, wenn die gesamte Statistik auf genauem Material auf- 
gebaut wird; ein solches dürfte in den Taubstummenanstalten in Hin- 
sicht auf die individuellen Verhältnisse der Zöglinge um so leichter zu 
erlangen sein, als sich hier Gelegenheit bietet, die Kinder in unmittel- 
barem jahrelangem Umgang in- und außerhalb des Unterrichts eingehend, 
kennen zu lernen. 

Die Frage, was zu untersuchen ist, richtet sich i. a. nach der 
Wichtigkeit der im Vordergrund des Interesses stehenden theoretischen 
und praktischen Probleme. Zu diesen gehört im Taubstummenbildungs- 
wesen z. Zt. immer noch die Trennungsfrage ; ein bescheidener Beitrag 
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zu ihrer Lösung möge diese Arbeit sein. Schon hierin beantwortet sich 
ein Teil der Frage, warnm untersucht wurde. Erst nach Festlegung 
der für eine Scheidung der Zöglinge maßgebenden Gesichtspunkte läßt 
sich des femern ermessen, inwieweit zur Erreichung eines möglichst 
günstigen ünterrichtserfolgs bei allen Zöglingen die Methode einer 
Modifikation bedarf, inwieweit sodann Unterrichtsziel und Lehrpläne 
der nach Maßgabe des Trennungsprinzips gebildeten Abteilungen ab- 
zuändern sind, endlich, welche organisatorische Maßnahmen mit Rück- 
sicht auf die Verteilung der Zöglinge über das ganze Land bei der 
Durchführung einer Trennung nach bestinmiter Richtung erforderlich 
werden. Mit der durch die Statistik geförderten Lösung der prinzipiellen 
Frage steht somit die Ergreifung der für einen erfolgreichen Unterricht 
erforderlichen praktischen Maßnahmen im engsten Zusammenhange. 

Das Wie der Untersuchung richtet sich im einzelnen Falle nach 
dem praktischen Zweck; weichen die Wege auch etwas von einander 
ab, so sind nicht sie es, denen in letzter Reihe Bedeutung zukommt, 
sondern das eruierte Endergebnis. Immerhin wäre es für die statistische 
Bearbeitung bestimmter Fragen über Taubstumme in verschiedenen 
Gegenden auch hier erwünscht und für den Wert einer allgemeinen 
Statistik gewiß nur von Vorteil, nach allgemein gültigen Normen ar- 
beiten zu können. — 

Wie begründet die innerhalb des Ra;hmens dieser Arbeit aus- 
gesprochene Forderung ist, auch für Schwerhörige, Sprachgebrecbliche 
des platten Landes und der mittleren Städte — also für Kinder, von 
denen sich dann und wann dank elterlicher Einsicht oder behördlicher 
Fürsorge eines oder das andere in die Taubstummenanstalten verirrte 
und die dann hauptsächlich Anlaß zur Aufrollung der Frage eines be- 
sondern „Sprachergänzungsunterrichts durch das Ohr" gaben — ge- 
eignete Anstalten oder Kurse zu errichten, beweist sich aus den Zu- 
sammenstellungen der „Badischen Schulstatistik^ '). In dieser sind 
unter den mit besonderen Gebrechen behafteten Kindern aufgeführt: 



1) „Badische Schulstatistik^. Die Volks- und Mittelschulen. Heft 1. Die Ergeb- 
nisse der statistischen Erhebung vom 1. Dezember 1900. 
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Art der Anstalten 


Taubstumme 


Schwerhörige 


Stotterer 


Schwach- 

und 
Blödsinnige 


A. Volksschulen in Städte- 

ordnungsstadten *) 


1 


649 


385 


41 


B. TalksseliBleB in Mittl. BttdU 
«• auf des Lande 


59 


1292 


1438 


322 


C. Seminarübangsschulen 




10 


20 


— 


Sa. 


60 


1951 


1843 


363 


D. Mittelschalen 


— 


276 


106 


— 


Sa. 


60 


2227 


1949 


363 



*) Konstanz, Freiburg, Lahr, Offenbarg, Baden, Rastatt, Karlsrahe, Bruchsal, 
Heidelberg, Mannheim. 



Sieht man ganz ab von der hohen Zahl Schwerhöriger nnd Stotterer 
in den Städten mit Städteordnung, sofern diese Gemeindewesen allmählich 
wohl alle dahin kommen — in einzelnen Fällen ist dies bereits ge- 
schehen — durch Errichtung entsprechender Klassen auch für diese 
Kinder zu sorgen; läßt man auch die betr. Schüler der Mittelschulen 
außer Betracht, sofern ihre meist in bessern pekuniären Verhältnissen 
sich befindliche Eltern den Aufwand für den Besuch besonderer Kurse 
selbst zu bestreiten vermögen: so bleiben immerhin 1292 Schwerhörige 
nnd 1438 Stotterer, von denen in den meisten Fällen angenommen werden 
muß, daß ihr Gebrechen sie nicht allein an der erfolgreichen Teilnahme 
am Unterrichte der oft überfüllten Volksschulklassen behindert, sondern 
vielfach auch störend in ihr späteres Leben und Fortkommen eingreift. 
Für sie geschah bis heute so viel wie nichts, und doch dürfen und 
müssen auch sie ihrer großen Zahl nach eine gewisse Rücksichtnahme 
seitens des Staates mit Recht verlangen^). Doch liegt dieses Gebiet 
außerhalb des direkten Arbeitsfeldes der Taubstummenanstalten; diese 
stellen zu seiner Bearbeitung vorläufig nur die Lehrer, nicht aber das 
Schülermatcrial, das, wie wir gesehen, der Volksschule zu entnehmen 
ist und nur in ganz vereinzeinten Fällen z. Zt. noch aus Taubstummen- 
anstalten zugeführt wird. Die Trennung des Arbeitsfeldes, vornehmlich 

1) Auf dem im Okt. 1906 zu Berlin abgehaltenen Kongreß für Einderforschung etc. 
bebandelte der auf dem Gebiete der Sprachheilkunde hochverdiente Berliner Arzt Privat- 
dozent Dr. Gutzmann das Thema: „Die soziale Fürsorge für sprachgestörte Kinder". 
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hinsichtlich der eigentlich Schwerhörigen und Taubstummen, wird die 
Anstalten fernerhin vor der Zumutung bewahren, Kinder, die oftmals 
nur aufgrund des Ergebnisses einer Prüfung mittelst der kontinuierliche!! 
Tonreihe hiezu ausgewählt waren, zu einem Unterrichte heranzuziehen, 
für den sie absolut nicht geeignet sind und dessen Ergebnisse deshalb 
in keinem Yerhältnisse zu den von Lehrern und Schülern aufgewandten 
Opfern an Zeit und Mühe stehen. 

Die Re3ultate dieser statistischen Stadie lassen, in Übereinstimmung 
mit der seit langen Jahren seitens der Mehrzahl der deutschen Taub- 
stummenlehrer immer und immer wieder ausgesprochenen Forderung einer 
Trennung der Zöglinge nach ihrer Begabung, wohl keinen Zweifel dar- 
über aufkommen, nach welcher Eichtung eine solche Scheidung auch in 
Baden stattzufinden hat, um bessere und dauerndere ünterrichtserfolge 
bei allen Zöglingen zu erreichen. Der so hoifnungserweckend klingende 
Satz: „Dem Hörunterricht gehört die Zukunft*' wird nur dann allge- 
meiner Anerkennung sicher sein können, wenn dieser Unterricht endlich 
einmal seine so viel gepriesenen Erfolge auch an scheinbar Totaltauben, 
Schau- und nur Vokalhörenden beweist ; bis jetzt hat er dies so wenig ver- 
mocht — und wo er es versuchte, diente der Erfolg nicht zu seiner Empfehlung 
— als unser heutiges Unterrichtsverfahren, das für die mit Gehörresten 
ausgestatteten Zöglinge doch eigentlich nichts anderes als ein fort- 
gesetzter Hörunterricht war und ist. In diesem Versagen des Hör- 
unterrichts hinsichtlich der Möglichkeit seiner Anwendung auf alle 
Zöglinge, in der auch bei seiner Durchführung mit Rücksicht auf die 
geistige Ausbildung der Kinder zur Erreichung besserer Erfolge not- 
wendigen Scheidung der partiell Tauben nach ihrer Begabung 
liegt begründet, daß nicht ihm und der Trennung der Zöglinge nach 
Hörresten überhaupt, sondern der Trennung der taubstummen 
Schüler nach ihrer Begabung die Zukunft gehören wird! 



